
Hinsehen,

einschätzen,

handeln.

Kinderschutz geht alle an! 

 GEMEINSAM GEGEN KINDESMISSHANDLUNG UND VERNACHLÄSSIGUNG

Eine Handreichung für Lehrkräfte, pädagogische Fachkräfte 
und Ehrenamtliche in der Kinder- und Jugendarbeit.



I M P R E S S U M

 

Herausgeber: 
PROGRAMM POLIZEILICHE KRIMINALPRÄVENTION 
DER LÄNDER UND DES BUNDES 
Zentrale Geschäftsstelle
Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart 

in Zusammenarbeit mit 
dem Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend
Glinkastr. 24, 10117 Berlin 

der Kultusministerkonferenz
Ansprechpartner: Dr. Martin Rudnick
Ministerium für Bildung, Jugend und Sport 
des Landes Brandenburg
Heinrich-Mann-Allee 107, 14473 Potsdam

der Jugend- und Familienministerkonferenz
Ansprechpartner: Dr. Wolfgang Hammer
Behörde für Soziales und Familie 
der Freien und Hansestadt Hamburg 
Hamburger Str. 37, 22083 Hamburg

der Arbeit- und Sozialministerkonferenz
Ansprechpartnerin: Gudrun Schmidt
Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und 
Integration des Landes Nordrhein-Westfalen 
Breite Straße 27, 40213 Düsseldorf

der Sportministerkonferenz 
Ansprechpartner: Claus-Peter Steinweg
Geschäftsstelle der Sportministerkonferenz 
im Innenministerium des Landes Schleswig-Holstein
Düsternbrooker Weg 92, 24105 Kiel

Autoren: Eva Engelken, Journalistin, Kriminaloberrat Harald 
Schaber, Polizeipräsidium Stuttgart, Gina Graichen, Landes-
kriminalamt Berlin, Kommissariat gegen Kindesmisshand-
lung, Christian Stolz, SMK, Dr. Barbara Kavemann, Sozial-
wissenschaftliches FrauenForschungsInstitut Freiburg, Büro 
Berlin, Dr. Heinz Kindler, Deutsches Jugendinstitut München. 

Redaktion: Verena Schiegl, Polizeiliche Kriminalprävention 
der Länder und des Bundes 

Stand: 2010

Gestaltung: Werbeagentur Karius & Partner
Fotos: Thomas Weccard



1

3

I N H A LT

 Vorwort 4

1. Einleitung 5

2. Kindesmisshandlung/-vernachlässigung – Fakten und Basisinformationen 6

3. Formen von Kindesmisshandlung/-vernachlässigung 9
3.1. Körperliche Misshandlung ...............................................................................................................9
3.2. Seelische Misshandlung ................................................................................................................10
3.3. Vernachlässigung ..........................................................................................................................11

4. Kindesmisshandlung/-vernachlässigung – Faktoren, Risiken, Ursachen 13
4.1. Lebensgeschichte und Prägung der Eltern .....................................................................................13
4.2. Betreuungsbedarf des Kindes ........................................................................................................14
4.3. Krisen und Konfl ikte in der Familie ................................................................................................14
4.4. Kinder als Zeugen und Opfer häuslicher Gewalt ............................................................................14
4.5. Gewalt in traditionell patriarchalischen Familienstrukturen ............................................................14

5. Symptome und Hinweise auf Kindesmisshandlung/-vernachlässigung 17
5.1. Körperliche und seelische Kindesmisshandlung .............................................................................17
5.2. Kindesvernachlässigung ................................................................................................................18

6. Verhaltensempfehlungen bei Verdachtsfällen 20
6.1. Wahrnehmung von Kindesmisshandlung/-vernachlässigung ..........................................................20
6.2. Handlungsmöglichkeiten – wofür ist welche Einrichtung zuständig? .............................................23
6.2.1. Das Jugendamt .............................................................................................................................24
6.2.2. Weitere Einrichtungen im Bereich der Jugendhilfe .........................................................................28
6.2.3. Schulpsychologische Beratungsstellen ...........................................................................................29
6.2.4. Einrichtungen des Gesundheitswesens ..........................................................................................29
6.2.5. Polizei und Justiz ...........................................................................................................................30
6.2.6. Zusammenarbeit und fachlicher Austausch ...................................................................................30

7. Rechtliche Regelungen 32
7.1. Rechtliche Pfl ichten für Lehrer .......................................................................................................32
7.2. Rechtliche Pfl ichten für Erzieher und sozialpädagogische Fachkräfte .............................................38
7.3. Rechtliche Pfl ichten für ehrenamtliche Mitarbeiter von Jugendhilfeeinrichtungen ..........................44
7.4. Rechtliche Pfl ichten von Mitarbeitern der sonstigen Kinder- und Jugendarbeit ...............................45
7.5. Rechtliche Pfl ichten für Sporttrainer/Übungsleiter ..........................................................................45
7.6. Fazit .............................................................................................................................................48

8. Prävention vor Ort 50

9. Weiterführende Informationen 52
9.1. Ansprechpartner ...........................................................................................................................52
9.2. Literaturempfehlungen .................................................................................................................54

10. Exkurse 56
10.1. Exkurs „Häusliche Gewalt – Kinder als Opfer und Zeugen“ ...........................................................56
10.2. Exkurs „Gewalt in traditionell patriarchalischen Familienstrukturen“ .............................................60

11. Medienübersicht 62



4

V O R W O R T

Sehr geehrte Damen und Herren,

in den vergangenen Jahren ist uns durch dramati-
sche Fälle von Kindesvernachlässigung und Kindes-
misshandlung immer wieder bewusst geworden, 
wie viele Kinder und Jugendliche hinter verschlosse-
nen Türen furchtbare Schicksale erleiden. Vor dieser 
Gewissheit dürfen wir uns nicht verschließen. 

Deutlich spürbar ist aber auch, dass sich viele Men-
schen, die berufl ich oder ehrenamtlich mit Kindern 
und Jugendlichen arbeiten, mehr denn je verant-
wortlich dafür fühlen, dass sie geborgen und ohne 
Gewalt aufwachsen. Wenn Kinder und Jugendliche 
erleben, dass gerade die Menschen, auf deren Liebe 
und Fürsorge sie angewiesen sind, sich nicht mehr 
um sie kümmern, sie missachten, schlagen und 
demütigen, hat dies einschneidende Konsequenzen 
für ihre körperliche und seelische Entwicklung. 

Nicht alle Betroffenen fi nden die Kraft, sich mit ih-
rem Schicksal jemandem anzuvertrauen. Zu schwer 
wiegen oft der Konfl ikt und die Scham, die eigene 
Familie bloßzustellen. Wenn Kinder und Jugendli-
che diesen Mut fassen, sind es oft Lehrerinnen und 
Lehrer, Sporttrainerinnen und Sporttrainer oder 
auch Leiterinnen und Leiter eine Jugendgruppe, 
denen sie Hinweise geben. 

Manchmal sind es nicht nur Hinweise, sondern 
konkrete Bitten um Hilfe. 

Immer stellen diese Situationen Menschen in ihren 
verschiedenen Tätigkeitsfeldern vor große Heraus-
forderungen und Fragen: Was sind nun die nächs-
ten Schritte? Welche Pfl ichten habe ich? Wie ver-
halte ich mich den Eltern gegenüber? Wen kann ich 
ansprechen und um Hilfe bitten?

Mit der vorliegenden Handreichung wollen wir 
einen Beitrag leisten für mehr Sicherheit im Um-
gang mit diesen Fragen. Denn betroffene Kinder 
und Jugendliche sind darauf angewiesen, dass die 
Menschen, denen sie sich anvertrauen, in ihrem 
Interesse handeln. Kinderschutz geht alle an!

Dr. Kristina Schröder

Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend

Schirmherrin der Initiative „Kinderschutz geht alle an!“
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Kinderschutz geht uns alle an. Vernachlässigten 
oder misshandelten Kindern wirksam und rechtzei-
tig zu helfen, gehört nicht nur zum Schutzauftrag 
der zuständigen Behörden und Institutionen. Ge-
fragt ist auch die Aufmerksamkeit der Gesellschaft, 
insbesondere diejenige derer, die im Alltag mit Kin-
dern und Jugendlichen zu tun haben und auf diese 
Weise Anzeichen erkennen können, die mögliche 
Hinweise auf eine Kindeswohlgefährdung geben.

Einen engen Kontakt zu Kindern und Jugendlichen 
haben vor allem Berufsgruppen und Ehrenamtliche, 
die diese täglich oder regelmäßig betreuen. Dies gilt 
vor allem für Lehrer, Erzieher1 sowie Ehrenamtliche 
in der Kinder- und Jugendarbeit.2

Die Erfahrungen der vergangenen Jahre im Kinder-
schutz zeigen, dass sich die genannten Gruppen 
nicht immer sicher sind, wie sie mögliche Hinweise 
erkennen können oder deuten sollen. Viele haben 
auch keine Erfahrung darin, wie sie sich bei vermu-
teten Kindeswohlgefährdungen verhalten sollen, 
mit wem sie sich über die beobachteten Einschät-
zungen austauschen können und wem gegenüber 
sie eine Informationspfl icht haben.

Auf Initiative der Innenministerkonferenz wurde 
deshalb unter der Federführung der Polizeilichen 
Kriminalprävention der Länder und des Bundes 
(ProPK) eine Arbeitsgruppe von Experten aus dem 
Bereich der Kultus ministerkonferenz, der Jugend- 

und Familien ministerkonferenz, der Sozialminister-
konferenz, der Sportministerkonferenz und des 
Bundesfamilienministeriums gebildet, die die vorlie-
gende Broschüre erarbeitet hat. 

Die Broschüre verfolgt das Ziel, in verständlicher Spra-
che über die wesentlichen Ursachen, Erscheinungsfor-
men, Hilfemöglichkeiten und Rechtsgrundlagen von 
Kindesmisshandlung und Kindesvernachlässigung zu 
informieren. Sie will die Handlungssicherheit von 
Lehrern, Erziehern und Ehrenamtlichen in der Kin-
der- und Jugendarbeit im Umgang mit Kindeswohl-
gefährdung stärken und Hinweise auf Unterstüt-
zungs angebote und Kooperationspartner geben. 

Kinderschutz 
  geht uns alle an

E I N L E I T U N G

1  Zur besseren Lesbarkeit wird im Folgenden in der Broschüre nur die männli-
che Form verwendet. Die weibliche Form ist damit eingeschlossen.

2  Ist im Folgenden von Ehrenamtlichen in der Kinder- und Jugend arbeit die 
Rede, fallen darunter Sporttrainer/Übungsleiter, ehrenamt liche Mitarbeiter 
von Jugendhilfeeinrichtungen sowie Mitarbeiter der sonstigen Kinder- und Ju-
gendarbeit wie Mitarbeiter bei den Pfadfi ndern, in Jugendmusikvereinen oder 
in Kindertheaterclubs.
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Spektakuläre Fälle von Kindesmisshandlung oder 
-vernachlässigung bewegen die Öffentlichkeit in be-
sonderem Maße. Sie weisen auf einen Handlungs-
bedarf hin, der sich sowohl auf die Familien, die be-
teiligten Organisationen als auch auf die Gesellschaft 
als Ganzes bezieht. 
Empirischen Studien zufolge wird in Deutschland 
körperliche Züchtigung durchaus noch als Mittel der 
Erziehung von Kindern toleriert. Zu unterscheiden 
davon sind jedoch schwere körperliche Eingriffe wie 
beispielsweise physische Gewalt. Allerdings gibt es 
angesichts der hohen Dunkelziffer keine genauen 
Zahlen zum Ausmaß von Kindesmisshandlung und 
Kindesvernachlässigung. Studien gehen davon aus, 
dass etwa 10 bis 15 Prozent aller Eltern schwerwie-
gende und relativ häufi ge Körperstrafen bei ihren 
Kindern anwenden.3 

Mädchen und Jungen werden ungefähr gleich häu-
fi g Opfer von Kindesmisshandlung und Kindesver-
nachlässigung. Die Gewalt der Eltern in Form von 
körperlicher Misshandlung oder Vernachlässigung 
richtet sich überwiegend gegen Kinder in den ers-
ten Lebensjahren: Säuglinge und Kleinkinder, aber 
auch unerwünschte, ungeliebte oder „schwierige“, 
nicht selten behinderte Kinder und solche, die den 
Erwartungen der Eltern nicht entsprechen, sind be-
sonders gefährdet, misshandelt und vernachlässigt 
zu werden. 

Die seelischen und körperlichen Schäden aller For-
men der Kindesmisshandlung und Kindesvernach-
lässigung prägen diese jungen Menschen häufi g ein 
Leben lang. Suchtanfälligkeit und Gewaltbereit-
schaft sind nur zwei mögliche Folgen, die dazu füh-
ren können, dass sich der Bedrängnis- und Gewalt-
kreislauf von Generation zu Generation fortsetzt.

Zwar erzeugt Gewalt gegen Kinder nicht notwendi-
gerweise erneut Gewalt – die Biografi en von jungen 
(und erwachsenen) Gewalttätern scheinen jedoch 
auf einen Zusammenhang hinzudeuten: Viele von 
ihnen haben in ihrer Kindheit Gewalt erfahren.

Als Täter von Kindesmisshandlung und -vernachläs-
sigung treten Frauen und Männer etwa gleich häu-
fi g in Erscheinung. Sie entstammen allen sozialen 
Schichten. Oft entsteht die Tat aus einer Überforde-
rungssituation heraus.

Mit der Thematik Kindesmisshandlung und -ver-
nachlässigung sollten und müssen sich auch Erzieher, 
Lehrer und Ehrenamtliche in der Kinder- und Jugend-
arbeit auseinandersetzen. 

Werden diese in Schule, im Kindergarten oder im 
Verein mit Misshandlungen und Vernachlässigun-
gen konfrontiert, ist es wichtig, die Symptome zu 
erkennen und richtig zu deuten. 

Handlungs
      bed

3 Vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 2009.
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Die Handreichung möchte über das Thema infor-
mieren und auf besondere Zeichen und Formen von 
physischer und psychischer Gewalt gegen Kinder 
aufmerksam machen. Die erzieherische Sensibilität 
von Lehrern, Erziehern und Ehrenamtlichen in der 
Kinder- und Jugendarbeit soll gestärkt werden, da-
mit sie Kindern und Jugendlichen in kompetenter 
Weise beistehen und gegebenenfalls helfen kön-
nen, wenn diese Opfer von Misshandlung oder Ver-
nachlässigung werden. Auf den folgenden Seiten 
fi nden sich vielfältige Informationen darüber, was 
zu tun ist und an wen man sich wenden kann, wenn 
der Verdacht auf eine Misshandlung besteht.

Die Handreichung wird sich auf das Phänomen Kin-
desmisshandlung und -vernachlässigung konzen-
trieren. Nicht eingegangen wird dabei auf die beson-
dere Erscheinungsform des sexuellen Missbrauchs, 
auch wenn es von den Symptomen her gesehen 
Übereinstimmungen gibt. Die Tathintergründe und 
Auswirkungen auf die Opfer sind jedoch zu spezi-
fi sch, um sie im Rahmen dieser Handreichung zu 
behandeln.



Erziehungs-
    verantw
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ortung

Unter Kindesmisshandlung versteht man die psychi-
sche und physische Schädigung von Kindern oder 
Jugendlichen durch Eltern, Erziehungsberechtigte 
und andere nahe stehende Personen wie Nachbarn 
oder Verwandte. Sie beginnt bereits dort, wo die 
Bedürfnisse von Kindern über einen längeren Zeit-
raum nicht oder nur unzureichend befriedigt wer-
den, und reicht über Liebesentzug, Überforderung 
oder auch Unterforderung bis hin zu schwerwie-
gender körperlicher Gewalt. Nicht selten befi nden 
sich die Erziehungsverantwortlichen in diesen Fällen 
selbst in einer schwierigen, sie überfordernden Situ-
ation.

Nachfolgend werden die verschiedenen Formen von 
Kindesmisshandlung und Kindesvernachlässigung 
vorgestellt, die allerdings in der Praxis nicht immer 
eindeutig voneinander abzugrenzen sind. 

3.1. Körperliche Misshandlung
Darunter sind alle Handlungen zu verstehen, die zu 
körperlichen Verletzungen oder gar zum Tod des 
Kindes führen können. Meistens sind Spuren wie 
blaue Flecken, Brüche oder Verbrennungen erkenn-
bar, die Sorgeberechtigte allerdings oft als Folgen 
eines Sturzes oder Unfalls verharmlosen.

Beispiel:
Alice hat eigentlich immer irgendwelche Verlet-
zungen – meistens blaue Flecken. Das ist auch 
schon den anderen Kindern aufgefallen. Wer das 
fünfjährige Mädchen darauf anspricht, bekommt 
immer neue Erklärungen und Geschichten, die 
alle eines gemeinsam haben: Immer ist sie es an-
scheinend selbst gewesen, die sich die Verletzun-
gen in ihrer Ungeschicklichkeit zugezogen haben 
will. Mal sei sie die Treppe hinuntergestürzt, mal 
vom Fahrrad gefallen. Doch wer Alice kennt, 
weiß, dass sie alles andere als ungeschickt ist. 
Auch die Erzieherin wird misstrauisch, denn die 
Erklärungen wollen nicht so recht zu den Verlet-
zungen „passen“. Dann erzählen die anderen 
Kinder, dass die Eltern von Alice streng sind. 
Schon wegen Kleinigkeiten wie Zuspätkommen 
bestrafen sie ihre Tochter. Verabredungen darf 
sie nicht treffen. Als Alice eines Tages nicht zur 
Tageseinrichtung kommt, wagt die Erzieherin ei-
nen Hausbesuch. Die Eltern verweigern ihr den 
Zutritt zur Wohnung und sagen, das Kind sei nicht 
da. Daraufhin ruft sie die Polizei, die Alice fi ndet: 
eingesperrt in ihrem Kinderzimmer, übersät mit 
blauen Flecken und Striemen, den Mund mit Pa-
ketband zugeklebt. Als die Polizisten fragen, wie 
die massive Kopfverletzung zustande gekommen 
ist, erklären die Eltern, dass ihre Tochter aus Wut 
mit dem Kopf gegen den Schrank gelaufen sei. 
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3.2. Seelische Misshandlung
Seelische Misshandlung kann ebenso grausam sein 
wie körperliche Gewalt und ist wohl die häufi gste 
Form von Gewalt gegen Kinder. Dazu zählen Äuße-
rungen oder Verhaltensweisen, die Kinder ängsti-
gen, sie herabsetzen oder überfordern. Als Folge 
fühlen sich die Kinder abgelehnt und wertlos und 
reagieren darauf häufi g mit Aggressivität, Distanzlo-
sigkeit, innerem Rückzug, Ängsten und mangeln-
dem Selbstwertgefühl. Seelische Verletzungen sind 
schwieriger zu erkennen als körperliche, weil es kei-
ne äußeren Anzeichen dafür gibt.

Beispiel:
Für seine elf Jahre ist Tom ziemlich dick. Zu den 
Mitschülern hat er immer weniger Kontakt und 
nimmt auch an keinen gemeinsamen Aktivitäten 
mehr teil – nicht, weil die anderen ihn hänseln, 
sondern weil er sich selbst immer mehr zurück-
zieht. Er ist erschreckend passiv. Auch am Unter-
richt beteiligt er sich immer weniger und wirkt ir-
gendwie unsicher und ängstlich. Als seine 
Versetzung gefährdet ist, werden die Eltern zu ei-
nem Gespräch in die Schule eingeladen. Zu dem 
Termin erscheint nur die Mutter. Beim Gespräch 
mit dem Lehrer wird schnell deutlich, dass sie 
eine sehr distanzierte Haltung zu ihrem Sohn hat. 
Sie bezeichnet ihn abfällig als dumm und häss-
lich. Im Hinblick auf seine Versetzung meint sie 
gleichgültig: „Wenn er sich nicht ändert, muss er 
halt auch die Konsequenzen tragen.“ Als Tom 
von der Schule nach Hause kommt, wird er auf 
sein Klingeln nicht hereingelassen. Beim Auf-
schließen bemerkt er, dass die Türkette von innen 

vorgelegt ist. Durch den Spalt sagt ihm seine 
Mutter kalt, dass er die nächsten beiden Tage 
nicht in die Wohnung gelassen wird. Erst ab 20 
Uhr würde er auf Klingeln reinkommen dürfen 
und über Nacht in sein Zimmer gesperrt werden. 
Genauso läuft es dann auch ab. Morgens wird 
Tom aus seinem Zimmer gelassen, um direkt zur 
Schule zu gehen, tagsüber bleibt er sich selbst 
überlassen. Abends hat er zwar seinen Schlaf-
platz in seinem verschlossenen Zimmer, wird aber 
von seiner Mutter konsequent ignoriert, abgese-
hen davon, dass sie ihm kommentarlos das Essen 
hinstellt.

In der Schule verändert sich sein Verhalten allge-
mein nicht. Sein Lehrer sieht ihn in der großen 
Pause weinend alleine im Klassenraum. Auf Fra-
gen reagiert Tom zunächst nicht. Schließlich er-
kundigt sich sein Lehrer, ob Tom Probleme mit 
seinen Mitschülern habe, was er aber vehement 
verneint. Sein Lehrer kommt jedoch nicht weiter 
an ihn heran. Aufgrund der Vorfälle, die sich er-
eignet haben, hegt der Lehrer allerdings den Ver-
dacht, dass die familiäre Situation für Toms Ver-
halten verantwortlich ist. Um den Fall zu klären, 
ruft der Lehrer Toms Mutter an, um mit ihr über 
das auffällige Verhalten ihres Sohnes zu spre-
chen. Die Mutter teilt dem Lehrer mit kurzen 
Worten deutlich ihre Meinung mit. Das Ganze sei 
ihr egal, Tom habe sein Verhalten selbst zu ver-
antworten. Der Lehrer legt ratlos auf, hat aber 
das unbestimmte Gefühl, dass er etwas tun 
muss. Die Frage ist nur: „Was?“
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Beispiel:
Schon wieder zu spät! Leo schleicht ins Klassen-
zimmer und hofft, dass die Lehrerin nicht be-
merkt, dass er es schon wieder nicht geschafft 
hat, pünktlich zu kommen. Es ist nicht das erste 
Mal, dass der Zwölfjährige verspätet in die Schule 
kommt und während der ersten Unterrichtsstun-
de auch noch öfter einnickt. Bücher und Hefte: 
Fehlanzeige! Meistens hat er auch kein Pausen-
brot dabei. Aus den Hosen ist er längst rausge-
wachsen, die Pullis sind ab getragen und keiner 
will neben ihm sitzen. „Du stinkst!“, sagen die 
anderen. Die Lehrerin sorgt sich um den Jungen, 
der irgendwie verwahrlost wirkt; doch die Mutter 
reagiert nicht auf ihre Briefe, die Elternabende 
ignoriert sie. Fragt die Lehrerin aber Leo selbst, so 
hat er immer schlüssige Erklärungen parat, wa-
rum die Mutter nicht kommen kann. Als Leos 
kleine Schwester, die die gleiche Schule besucht, 
an einer Klassenfahrt teilnehmen soll, das Geld 
dafür aber nicht überwiesen wird, wird ein Ter-
min mit der Mutter, der Lehrerin und dem Ju-
gendamt in der Schule anberaumt. Die Mutter 
kommt nicht, woraufhin Leo nach ihrem Verbleib 
gefragt wird. Er denkt sich eine Ausrede aus, die 
jedoch nicht plausibel wirkt. Auf weitere Nach-
fragen blockt er ab. Erst als ihm von seiner Lehre-
rin angedroht wird, dass das Jugendamt zu ihm 
nach Hause kommen würde, um sich ein Bild von 
der Situation zu machen, öffnet sich der Junge. 
Aus seinen Erzählungen wird schnell klar, dass 
Leos Mutter ihre Kinder oft tagelang alleine in 
der Wohnung zurücklässt. Auch wenn sie anwe-
send ist, kümmert sie sich nicht um den Haushalt 
und die Kinder. Sie raucht ständig in der Woh-
nung und trinkt zu viel Alkohol, sodass die Ge-
schwister keinen Ansprechpartner für ihre Prob-
leme haben. Leo hat die Verantwortung für sich 
und seine Schwester übernommen. Er fühlt sich 
mit dieser Situation jedoch total überfordert.

3F O R M E N  V O N  K I N D E S M I S S H A N D L U N G /
- V E R N A C H L Ä S S I G U N G

Lösungsansatz:
1.  Ansprache der anderen Fachlehrer auf 

deren Eindrücke bezüglich Toms Verhalten. 
2.  Dokumentation der Wahrnehmungen.
3.  Bei Unsicherheiten: Einholung eines Rats 

außenstehender Institutionen wie Kinder-
schutzzentren (Kapitel 9.1.).

4.  Nochmalige einfühlsame Ansprache von Tom 
mit konkreter Äußerung der Verdachtslage 
(seelische Kindesmiss handlung).

5.  Informieren des Jugendamts, Gespräche 
mit Mitarbeitern der Allgemeinen Sozialen 
Dienste (ASD). 

6.  Gleichwohl die Mutter über die Maßnahmen 
und deren Gründe informieren.

3.3. Vernachlässigung
Von Vernachlässigung spricht man, wenn Kinder 
das für ihre körperliche und seelische Entwicklung 
notwendige Maß an Zuwendung, Schutz und Für-
sorge nicht oder nicht ausreichend erhalten. Auch 
Vernach lässigung kann für Kinder tödlich sein, 
wenn sie beispielsweise nicht ausreichend mit Flüs-
sigkeit oder Nahrung versorgt werden.

Vernachlässigungen können jedoch erkannt wer-
den, zumindest dann, wenn das Kind den Kinder-
garten, die Schule oder eine Freizeiteinrichtung be-
sucht. Ein ungepfl egtes Äußeres, eine nicht dem 
Wetter entsprechende Kleidung und unregelmäßi-
ger Besuch der Kindertageseinrichtung oder Schule 
können Anzeichen dafür sein.



       Gesellschaftliche
Situation
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Die gesellschaftliche Situation, in der Kinder auf-
wachsen und Familien heute leben, hat sich spürbar 
verändert: Die traditionelle Kleinfamilie ist von einer 
Vielzahl von Familienformen abgelöst worden. Das 
Fehlen tradierter Erfahrungen ist nach Ansicht von 
Experten der Grund für die Unsicherheit, die viele 
Eltern heute bei der Erziehung empfi nden. Ein um-
fangreicher Markt von Ratgebern und Trai nings-
programmen bis hin zu Sendungen wie „Die Super 
Nanny“ reagiert auf diese Überforderung. Gerade 
junge Mütter und Väter brauchen Unterstützung 
bei der Erziehungsarbeit, da die sozialen Netze, die 
früher selbstverständlich zur Verfügung standen 
und beim Abfedern von Krisen behilfl  ich waren, 
heutzutage immer häufi ger fehlen.

In einer Familie, die aufgrund verschiedener Prob-
lemstellungen oder wegen eines sich stark auswir-
kenden Problems (zum Beispiel fi nanzielle Notlagen, 
Partnerschaftsprobleme, soziale Isolation) in vielfa-
cher Hinsicht belastet ist, kann es deshalb leicht zu 
einer dauerhaften Überforderung kommen, die sie 
nicht mehr aus eigener Kraft bewältigen kann und 
die zu einer Gefahr für das Aufwachsen, die Ge-
sundheit und das Leben des Kindes wird. Ein erhöh-
tes Risiko für Kindesvernachlässigung oder -miss-
handlung besteht oft bei Familien, bei denen mehrere 
Faktoren zusammentreffen. In diesen Familien ist 
die Belastung besonders hoch. Zugleich sind die 
psychischen, sozialen und ökonomischen Ressour-
cen begrenzt. Anstelle einer erfolgreichen Problem-
bewältigung kann es hier leicht zu einem Teufels-
kreis kommen, der, bedingt durch die Überforderung 
der Eltern, ein aggressives Verhalten der Kinder för-
dert, was wiederum zu Stress und Erschöpfung bei 
den Eltern führt.

Experten sind sich einig, dass es spezielle Risikofak-
toren für Misshandlung und Vernachlässigung gibt. 
Aufgrund des hohen Dunkelfelds bestehen zwar 
keine wissenschaftlich gesicherten Erkenntnisse 
über ein eindeutiges Ursache-Wirkungs-Verhältnis, 
aber es gibt Situationen, die möglicherweise Kin-
desmisshandlung und Kindesvernachlässigung be-
günstigen und die im Folgenden aufgeführt wer-
den.

4.1.  Lebensgeschichte und Prägung 
der Eltern

Die Lebensgeschichte der Eltern spielt eine große 
Rolle: Wurden sie selbst vernachlässigt oder durch 
andere negative Erlebnisse wie Gewalt und Benach-
teiligung geprägt, wirken sich diese Faktoren auf 
das Erziehungsverhalten gegenüber den eigenen 
Kindern aus. Anders gesagt: Eltern mit eigener Ge-
walterfahrung misshandeln Kinder eher als Eltern, 
die keine Gewalt in ihrem Elternhaus erlebt haben. 
Auch ein niedriger Bildungsstand, Armut, ein jun-
ges Lebensalter, psychosozialer Stress, akute psychi-
sche Probleme oder Abhängigkeiten bzw. Sucht 
können sich negativ auf die Fürsorge auswirken und 
das Risiko für ein Kind erhöhen, misshandelt zu 
werden, wenn es unter diesen Umständen lebt.

4K I N D E S M I S S H A N D L U N G / - V E R N A C H L Ä S S I G U N G  – 
F A K T O R E N ,  R I S I K E N ,  U R S A C H E N
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4.2. Betreuungsbedarf des Kindes
Hat das Kind einen erhöhten Pfl ege- oder Betreu-
ungsbedarf (zum Beispiel eine Entwicklungsstörung 
oder -verzögerung, eine Be hin derung oder ist es ein 
Schrei-Baby), können gerade Eltern, die selbst eine 
schwierige Lebensgeschichte haben, schnell über-
fordert sein. Diese Überforderung kann zu Vernach-
lässigung oder Misshandlung eines Kindes führen. 
Ist es „unerwünscht“ zur Welt gekommen, kann 
schon allein diese Tatsache eine spätere Kindes-
wohlgefährdung begünstigen.

4.3.  Krisen und Konfl ikte in der Familie
Trennung, wechselnde Partner, Schulden oder Ar-
beitslosigkeit sind Faktoren, die Krisen und Konfl ik-
te innerhalb der Familie verursachen, insbesondere, 
wenn sie länger andauern. Führen sie zu einer Über-
forderung des Erziehenden, können Vernachlässi-
gung oder Misshandlung der Kinder begünstigt 
werden. Zur Überlastung der Familie tragen aber 
auch beengte Wohnverhältnisse und eine fehlende 
Unterstützung im Umfeld bei.4 

4.4.  Kinder als Zeugen und Opfer 
häuslicher Gewalt

Partnerschaftsgewalt hat gravierende Auswirkun-
gen auf die Entwicklung von Kindern bis ins Er-
wachsenenalter. Sie führt oftmals auch zu einer 
„sozialen Vererbung“ von Gewalt. Die Gewaltvor-
fälle wiederholen sich häufi g mit zunehmender In-
tensität und entwickeln sich zu einer Gewaltspirale. 
Dabei wächst mit der Krisensituation die Gefahr, 
dass Kinder neben der psychischen Belastung auch 
unmittelbar Opfer von Misshandlung oder Vernach-
lässigung werden (Kapitel 10.1.).5

4.5.  Gewalt in traditionell patriarcha-
lischen Familienstrukturen

Mädchen, die in traditionell patriarchalischen Fami-
lienstrukturen aufwachsen, sind oftmals gefährdet, 
misshandelt oder herabsetzend behandelt zu wer-
den. Diese beiden Formen von Gewalt unterschei-
den sich jedoch von den meisten der zu beobach-
tenden Formen von Kindesvernachlässigung und 
Kindesmisshandlung. Spätestens mit dem Eintritt in 
die Pubertät setzen in traditionell patriarcha lischen 
Familien Zwangsmaßnahmen ein, die sicherstellen 
sollen, dass die Mädchen eine traditionelle Frauen-
rolle einnehmen, die ihnen nicht die gleichen Frei-
heitsrechte, insbesondere an gesellschaftlicher Teil-
habe, zubilligt wie dies bei jungen Männern der Fall 
ist. Zu den Erscheinungsformen von Gewalt in patri-
archalischen Familienstrukturen gehören eine mas-
sive Einschränkung des Freizeitverhaltens, die Gefahr 
der Zwangsverheiratung und weibliche Genitalver-
stümmelungen (Kapitel 10.2.). 

4  Vgl. Niedersächsisches Ministerium für Soziales, Frauen, Familie und Gesund-
heit und Deutscher Kinderschutzbund Landesverband Niedersachsen e. V. in 
Zusammenarbeit mit dem DKSB LV NRW und dem ISA (Hrsg.): Kindesvernach-
lässigung/Erkennen – Beurteilen – Handeln, 2007. 

5  Siehe auch „Kinder misshandelter Mütter – Handlungsorientierungen für die 
Praxis“. 

5  www.lpr.niedersachsen.de/Landespraeventionsrat/Module/Publikationen/
Dokumente/Kinder-misshandelter-Muetter-Stand-0306_F133.pdf.

4 K I N D E S M I S S H A N D L U N G / - V E R N A C H L Ä S S I G U N G  – 
F A K T O R E N ,  R I S I K E N ,  U R S A C H E N
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5S Y M P T O M E  U N D  H I N W E I S E  A U F  K I N D E S -
M I S S H A N D L U N G / - V E R N A C H L Ä S S I G U N G

ome
d Hinweise

Für Kindesmisshandlung und insbesondere für Kin-
desvernachlässigung gibt es kaum spezifi sche Hin-
weise, aber die Erfahrung zeigt: Je mehr Symptome 
zutreffen, desto mehr verdichtet sich der Verdacht 
auf Kindesmisshandlung oder -vernachlässigung.
Viele dieser Symptome können sowohl bei Kindes-
misshandlung als auch bei Vernachlässigung vor-
kommen.

5.1.  Körperliche und seelische 
Kindesmisshandlung

Kinder, die misshandelt werden, fallen außerhalb 
der Familie nicht unbedingt auf. Wenn es zu einer 
sichtbaren Verletzung gekommen ist, sind sie meist 
bemüht, Ursachen dafür zu erfi nden, um den Ver-
dacht einer Misshandlung zu zerstreuen. Häufi ge 
Erklärungen sind beispielsweise, sie seien die Treppe 
hinuntergestürzt oder vom Fahrrad gefallen.

Auch vernachlässigte und misshandelte Kinder ha-
ben Bindungen zu ihren Eltern und stehen mit am-
bivalenten Gefühlen und Loyalitätskonfl ikten der Si-
tuation zu Hause gegenüber. Einerseits möchten 
sie, dass die Gewalt aufhört, andererseits haben sie 
große Ängste, welche Folgen ein Aufdecken haben 
könnte, etwa eine Bestrafung durch die Eltern, weil 
sie geredet haben, oder die Unterbringung in einem 
Heim. Deshalb berichten sie lieber nicht über erleb-
te Misshandlungen und Vernachlässigungen oder 
vertuschen diese.

Wichtig ist es deshalb, grob zu prüfen, ob die Ent-
stehungsgeschichte glaubhaft ist und die vorhande-
nen Verletzungsspuren mit den Erklärungen des 
Kindes übereinstimmen. Die weitere Prüfung ist 
Fach leuten zu überlassen.

Misshandelte Kinder können 
■ kontaktscheu sein und sich plötzlich aus ihrem 

sozialen Netz zurückziehen,
■ plötzlich, für Außenstehende scheinbar grundlos, 

auffallend aggressiv gegen sich und andere sein,
■ auf einmal einen starken Leistungsabfall oder 

unerklärliche Lernschwächen auf zeigen,
■ ohne fassbaren Grund Sprachstörungen 

aufweisen,
■ wieder beginnen, einzunässen,
■ in der Kindertageseinrichtung oder in der Schule 

hohe, teilweise unentschuldigte Fehlzeiten 
aufweisen oder häufi g nach dem Wochenende 
fehlen,

■ immer wieder Verletzungsspuren haben, wie 
beispielsweise Kratzer, Abschürfungen, Blut-
ergüsse, blaue Flecken, Hauteinblutungen durch 
Strangulationen, Schnitt- und Bissverletzungen, 
Verbrühungen oder Verbrennungen,

■ am Körper verschiedenfarbige, das heißt unter-
schiedlich „alte“ bzw. „frische“ Verletzungs-
spuren aufweisen, die aufgrund ihrer Lage nicht 
beim Spielen entstanden sein können,

■ sich weigern, nach dem Sport zu duschen 
oder während des Unterrichts kurze Hosen oder 
ärmellose T-Shirts zu tragen, oder

■ verspätet beim Arzt vorgestellt werden und dabei 
Narben aufweisen, die von den Eltern mit un-
glaubwürdigen Erklärungen begründet werden.



Für

5.2. Kindesvernachlässigung
Kinder, die vernachlässigt werden, fallen außerhalb 
der Familie ebenfalls kaum auf. Dennoch gibt es wie 
bei Kindesmisshandlung Symptome, die, vor allem 
sobald sie mehrfach auftreten, für eine nicht ausrei-
chende Fürsorge sprechen können.

Zeichen oder Hinweise für 
Vernachlässigung können sein, wenn …
■ Kinder zu einer Zeit, zu der alle anderen Kinder 

bereits zu Hause sind, auf der Straße oder dem 
Spielplatz anzutreffen sind,

■ Kinder keine festen Termine haben, wann sie zu 
Hause sein müssen,

■ sie nicht in die Wohnung gelassen werden 
und im Treppenhaus oder auf der Straße herum-
lungern,

■   sie schmutzige, keine altersgerechte oder 
witterungsgerechte Kleidung tragen, 

■ sie unangenehm riechen, ungepfl egte Haare, 
Zähne, Finger- und Fußnägel haben,

■ sie unregelmäßig oder gar nicht die Kinder-
tagesstätte und/oder Schule besuchen,

■ Arbeitsmaterialien, Sportzeug oder Pausenbrot 
fehlen,

■ sie zur Schule oder in die Kindertageseinrichtung 
mit knurrendem Magen kommen,

■ sie Entwicklungsmängel aufweisen, für die sich 
ihre Eltern nicht zu interessieren scheinen,

■ der Verdacht auf eine mangelnde Versorgung 
durch die Eltern besteht, wie beispielsweise 
unterlassene Arztbesuche, fehlende Betreuung 
oder Beaufsichtigung,

■ der Verdacht auf starken Alkoholkonsum der 
Eltern besteht und die Kinder bis spät in die 
Nacht mit in die Kneipe genommen werden,

■ Desinteresse an fehlenden sozialen Kontakten 
des Kindes besteht,

■ immer wiederkehrender Insektenbefall, wie 
beispielsweise Kopfl äuse, vorkommen,

■ der Verdacht auf Übertragung nicht alters-
gemäßer Verantwortung und Pfl ichten besteht,

■ Jalousien oder Rollläden ständig herunter-
gelassen sind, die Wohnräume übel riechen, 
Insekten wie Fliegenschwärme sich eingenistet 
haben, 

■ man die Kinder nie draußen sieht, und
■ gegenüber Fremden keine natürliche Zurück-

haltung, sondern Distanzlosigkeit besteht.

Alle gezeigten Auffälligkeiten können, müssen aber 
kein Hinweis auf Misshandlung oder Vernachlässi-
gung sein. Sie sind jedoch auf jeden Fall ein Signal, 
dass es dem Kind nicht gut geht und es Hilfe benö-
tigt.

Kinder in diesen Situationen sind darauf angewiesen, 
dass Fachkräfte, die mit Kindern arbeiten, darauf 
angemessen reagieren. Oftmals kommt es auf die 
Hilfe Einzelner an, die Verantwortung übernehmen 
und Kinder vor weiterer Gewalt und Vernachlässi-
gung schützen.

5  S Y M P T O M E  U N D  H I N W E I S E  A U F  K I N D E S -
M I S S H A N D L U N G / - V E R N A C H L Ä S S I G U N G
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6  V E R H A LT E N S E M P F E H L U N G E N 
B E I  V E R D A C H T S F Ä L L E N

6.1.  Wahrnehmung von Kindes miss-
handlung/-vernachlässigung

Pädagogische Fachkräfte haben in ihrer alltäglichen 
Arbeit immer wieder zu beurteilen, ob eine auffälli-
ge Verhaltensweise ein ernst zu nehmender Hinweis 
auf Kindesmisshandlung oder -vernachlässigung ist 
oder lediglich ein entwicklungsbedingtes Kennzei-
chen. Darüber hinaus ist häufi g nicht eindeutig ein-
schätzbar, ob körperliche oder seelische Verletzun-
gen die Folgen einer Misshandlung sind oder ob sie 
andere Ursachen haben. Um hier größere Verhal-
tenssicherheit zu erlangen, ist der fachliche Aus-
tausch („Vier-Augen-Prinzip“) mit Kollegen sowohl 
innerhalb der eigenen Einrichtung als auch über die 
verschiedenen Institutionen und Professionen hin-
weg erforderlich. 

Oft hält die Sorge, das Vertrauen des Kindes zu ver-
lieren, oder die Scheu, einen Verdacht offen anzu-
sprechen, davon ab, den eigenen Wahrnehmungen 
überhaupt zu trauen. Manche fürchten sich auch 
davor, von einer Kindesmisshandlung oder -vernach-
lässigung zu erfahren und diese offen zu thema-
tisieren. Auch die Angst davor, als Denunziant zu 

gelten und sich als Vertreter einer staatlichen Ein-
richtung in die Kindererziehung einzumischen, 
schreckt manche davon ab, aktiv zu werden. 

Hier führen Kooperationen unter Pädagogen, aber 
auch mit Ärzten, dem Jugendamt, Fachkräften des 
Kinderschutzes oder der Polizei zu größerer Verhal-
tenssicherheit. Oftmals ist es hilfreich, einen Ver-
dachtsfall lediglich „anonym“ anzusprechen, um zu 
entscheiden, welche weiteren Handlungsschritte 
erforderlich sind. Da eine solche Einordnung nicht 
ein fach ist und je nach Beurteilung entsprechende 
Handlungsschritte erfordert, sollten Wahrnehmun-
gen festgehalten und zeitnah die Kooperation 
mit Fachkräften der öffentlichen und freien Träger 
der Kinder- und Jugendhilfe, des Gesundheitswe-
sens und anderer Dienste gesucht werden. 

Eine wesentliche Voraussetzung für die Risikoein-
schätzung ist die zügige Klärung der Handlungs-
dringlichkeit. In Situationen, in denen Kindeswohl-
gefährdungen nicht nur vermutet, sondern 
tatsächlich beobachtet wurden und eine unmittel-
bare körperliche und seelische Schädigung des Kin-
des droht, hat der unmittelbare Schutz des Kindes 
Vorrang vor einem differenzierteren Klärungspro-
zess. Kann dieser nicht durch die Institution oder 
Person gewährleistet werden, die bereits Kenntnis 
von der bestehenden oder drohenden Gefahr hat, 
und stellt eine Einschaltung der Eltern den Schutz 
des Kindes infrage, muss sofort das Jugendamt in 
Kenntnis gesetzt werden. Dieses kann dann seiner-
seits gegebenenfalls durch eine sofortige 
Inobhutnahme den Schutz des Kindes gewährleis-
ten. 
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V E R H A LT E N S E M P F E H L U N G E N
B E I  V E R D A C H T S F Ä L L E N

6

Wichtig ist es, prekäre Lebenssituationen von Kin-
dern möglichst frühzeitig wahrzunehmen, zu er-
kennen, zu beurteilen und entsprechende Hand-
lungsschritte einzuleiten. Für ein systematisches 
Vorgehen6 wurden deshalb drei Bausteine entwickelt, 
die, regelmäßig und konsequent angewandt, dazu 
beitragen können, Vernachlässigung und Misshand-
lung zu verhindern: 

Wahrnehmen

Handeln

Warnen

Mit Blick auf den Entstehungsprozess von Miss-
handlung und Vernachlässigung wird oft festge-
stellt, dass frühzeitig Anzeichen diesbezüglich wahr-
genommen werden. Entweder werden diese aber 
gar nicht im Sinne einer Gefährdungseinschätzung 
bewertet, um daraus Schlüsse für das im Einzelfall 
angezeigte Schutzkonzept zu ziehen (Beteiligung 
der Eltern, Meldung an das Jugendamt, Inobhut-
nahme, Einschaltung des Familiengerichts, Einschal-
tung der Polizei usw.) oder sie werden zu uneindeu-
tig weitergegeben. Erst eine klare Wahrnehmung 
und eine eindeutige Warnung an die verantwortli-
chen Akteure und Institutionen können konsequentes 
Han deln zum Schutz von Kindern nach sich ziehen.7 

6  Vgl. Wolfgang Böttcher, Pascale Bastian, Virginia Lenzmann. Soziale Frühwarn-
systeme – Evaluation des Modellprojekts in Nordrhein-Westfalen. Münster 
2008.

7  Vgl. Institut für soziale Arbeit e.V. (Hrsg.). Soziale Frühwarnsysteme in Nord-
rhein-Westfalen – Die Herner Materialien zum Umgang mit Verhaltensauffäl-
ligkeiten in Kindertageseinrichtungen, Münster 2007.Abb.:  Ministerium für Gesundheit, Soziales, Frauen und Familie, 

Düsseldorf 2005, S. 17.

Gefahrenpotenziale erkennen
und Sensoren entwickeln.
Wahrnehmung bewerten,
prüfen und fi ltern.

Warnmeldungen an
handlungsverpfl ichtete
Institution oder Person
weitergeben.

Zeitnahes Reagieren der
eigenen Institution oder
gemeinsam mit
Kooperationspartnern.
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 Umgang mit einem
               Verdacht

Grundsätzlich ist der Umgang mit einem Verdacht 
auf Kindesmisshandlung ein ergebnisoffener Pro-
zess, der hohe Anforderungen an die Sensibilität 
und Professionalität der Beteiligten stellt. Um in Ver-
dachtsmomenten und bei Vorliegen eines oder 
mehrerer der in Kapitel 5 genannten Symptome si-
cherer zu werden und zu wissen, wie man damit 
umgeht, kann es hilfreich sein, sich selbst folgende 
Fragen8 zu stellen, auch wenn man nicht auf jede 
sofort eine Antwort parat hat: 

■ Wann und weshalb werde ich aufmerksam, 
dass dieses Kind möglicherweise Misshand-
lungen ausgesetzt ist?
(Ich habe Kratzspuren am Unterarm des Kindes 
entdeckt und blaue Flecken, doch diese könnten 
auch andere Ursachen haben ...)

■ Mit wem kann ich darüber reden?
(Mit einem guten Kollegen, eventuell frage ich 
auch beim Jugendamt nach. Bei den Eltern bin 
ich mir unsicher, ob ich über ein „neutrales“ 
Thema Kontakt knüpfen kann ...)

■ Wie gehe ich mit meinen eigenen Gefühlen 
um?
(Ich habe Angst, das Falsche zu tun ...)

■ Wie gehe ich mit dem betreffenden Kind um?
(Ich habe Angst davor, eine Lawine loszutreten. 
Die Schreckensbilder im Fernsehen von ver-
nachlässigten Kindern stecken mir noch in den 
Gliedern.)

■ Wie gehe ich mit den Eltern des Kindes um?
(Sie sind mir nicht bekannt, bei Elternabenden 
sieht man sie auch nie ...)

■ Wann darf oder muss ich eine andere 
Institution hinzuziehen?
(Vielleicht sollte ich erst beim Jugendamt meine 
Vermutungen anonymisiert schildern, denn falls 
sich die Vermutungen bewahrheiten sollten, 
bräuchten die Eltern sicherlich auch Hilfe. Am 
besten wäre vielleicht jemand, der die Familie 
länger betreuen könnte ...)

■ An welchen Fachdienst oder welche 
Einrichtung wende ich mich? Wer macht 
was?
(In vielen Fällen ist es sinnvoll oder sogar not-
wendig, von außerhalb eine fachliche Expertise 
zur Gefährdungseinschätzung hinzuzuziehen.)9

6  V E R H A LT E N S E M P F E H L U N G E N 
B E I  V E R D A C H T S F Ä L L E N

8  Die Fragen sind dem „Handlungsleitfaden für Fachkräfte bei Verdacht auf se-
xuellen Missbrauch für Pforzheim und den Enzkreis entnommen“. Sie können 
auch bei Verdachtsfällen von Kindes misshandlung hilfreich sein. Der Hand-
lungsleitfaden steht unter www.lilith-beratungsstelle.de – Stichwort „Unser 
Angebot für Fach  kräfte“. 

9  Einrichtungen, an die man sich wenden kann, werden im folgenden Abschnitt 
vorgestellt.
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6.2.  Handlungsmöglichkeiten – wofür ist 
welche Einrichtung zuständig?

Das Angebot an Einrichtungen, an die sich Lehrer, 
Erzieher und Ehrenamtliche in der Kinder- und Ju-
gendarbeit mit ihrem Anliegen und der Bitte um 
Unterstützung wenden können, ist groß. Verschie-
dene Einrichtungen stehen dafür zur Verfügung, 
wobei bei allen nachfolgend genannten Angeboten 
eine anonyme Beratung möglich ist. Auch die Sach-
bearbeiter der Kriminalpolizei aus dem Bereich 
„Kinderschutzdelikte“10 beantwor ten allgemein ge-
haltene Anfragen. Aller dings sollte beachtet wer-
den, dass eine Anzeige bzw. ein eingeleitetes Straf-
verfahren nicht mehr zurückgenommen werden 

kann, da die Polizei die Pfl icht hat, Straftaten zu ver-
folgen. Hier gibt es keinen Ermessensspielraum. 
Grund lage des sogenannten Legalitätsprinzips ist § 
163 der Strafprozessordnung (StPO). Erlangt die Po-
lizei Kenntnis von einer Kindeswohlgefährdung 
durch Misshandlung oder Vernachlässigung, müs-
sen strafrechtliche Maß nahmen ergriffen werden. 
Erst die Staats anwaltschaft kann ein Strafverfahren 
einstellen. Näheres zu den rechtlichen Vorschriften 
steht in Kapitel 7. 

V E R H A LT E N S E M P F E H L U N G E N
B E I  V E R D A C H T S F Ä L L E N

6

10 Länderspezifi sche Organisationsbezeichnungen.
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6.2.1. Das Jugendamt
Die öffentliche Diskussion über den Kinderschutz 
hat dazu geführt, dass Hinweise auf Kindeswohlge-
fährdungen in wesentlich größerem Umfang als in 
früheren Jahren bei den Jugendämtern eingehen. 
Die Meldungen kommen aus Schulen, Kindertages-
einrichtungen, Beratungsstellen, von der Polizei, aber 
auch unmittelbar aus der Bevölkerung. Liegt den je-
weiligen Hinweisen auf eine Kindeswohlgefähr-
dung ein dringender Handlungsbedarf zugrunde, so 
sind die Jugendämter im Rahmen ihres Schutzauf-
trags (siehe hierzu unten) dazu verpfl ichtet, sich un-
verzüglich einen Überblick über die Gefährdungs-
situation zu verschaffen und die notwendigen 
Schritte einzuleiten, um eine (weitere) Kindeswohlge-
fährdung abzuwenden.

„Jeder Landkreis und jede kreisfreie Stadt ist ver-
pfl ichtet, ein Jugendamt einzurichten.“11 „Das Ju-
gendamt ist die zentrale Anlaufstelle für Kinder, Ju-
gendliche und Familien.“12 Zudem stehen gemäß 
dem Sozialgesetzbuch (SGB) VIII – Kinder- und Ju-
gendhilfe – in jedem der rund 600 Jugendämter in 
Deutschland die Mitarbeiter der Allgemeinen Sozia-
len Dienste (ASD) als Ansprechpartner für Lehrkräf-
te, Erzieher und Vereins- oder Gruppenleiter zur 
Verfügung. Die sozialpädagogischen Fachkräfte be-
raten, informieren und weisen auf Beratungs- sowie 
Hilfeangebote im jeweiligen Umfeld hin. „Auch 
wenn in einzelnen Angelegenheiten andere Stellen 
zuständig sind, kann das Jugendamt Rat und wich-
tige Informationen geben und helfen, den richtigen 
Weg zu gehen.“13  

„Die örtlichen Jugendämter sind unter anderem für 
Aufgaben zuständig, die sich aus dem Auftrag zur 
Sicherung des Kindeswohls und zum Schutz von 
Kindern und Jugendlichen vor Gefahren ergeben 

(§ 1 Abs. 3 Nr. 3 SGB VIII).“14 Dieses staatliche soge-
nannte „Wäch teramt“ im Sinne Art. 6 Abs. 2 S. 2 
Grundgesetz (GG) üben in Zusammenarbeit mit den 
örtlichen Jugendämtern auch Familiengerichte und 
andere öffentliche Behörden (Gesundheitsamt, Poli-
zei etc.) aus. „Das Jugendamt soll präventiv wirken 
und muss einschreiten (gemäß § 8a SGB VIII), wenn 
es Kenntnis von konkreten Kindeswohlgefährdun-
gen erlangt (zum Beispiel Vernachlässigung oder 
körperliche, psychische oder sexuelle Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche).“15 Hinsichtlich der Hand-
lungsoptionen gilt der Grundsatz der Verhältnismä-
ßigkeit.

Der Schutz des Kindes vor Gefahren ist zunächst 
Aufgabe der Eltern im Rahmen ihrer Elternverant-
wortung, bei deren Ausübung sie einen eigenen 
Spielraum haben. Diesem Spielraum sind im Bürger-
lichen Gesetzbuch (§ 1631 BGB) Grenzen gesetzt 
und das Recht des Kindes auf eine gewaltfreie Erzie-
hung normiert. Danach sind körperliche Bestrafun-
gen, seelische Verletzungen und entwürdigende 
Maßnahmen unzulässig. 

Der Staat ist aber nur dann berechtigt und im Ein-
zelfall verpfl ichtet, in das Elternrecht einzugreifen, 
wenn die Eltern nicht bereit oder in der Lage sind, 
die Gefährdung abzuwenden. Dies gilt unabhängig 
davon, ob und inwieweit sie selbst die Gefährdung 
herbeigeführt haben (sogenanntes Gefährdungsab-
wendungsprimat der Eltern). Hilfen für die Eltern 
(und das Kind) haben deshalb, solange sie zur Ge-
fährdungsabwehr geeignet sind, Vorrang vor Ein-
griffen. 

11 BMFSFJ „Kinder- und Jugendhilfe“, Februar 2007, S. 45.
12 Ebd. 
13 Ebd. 
14 Ebd., S. 46.
15 Ebd. 

6  V E R H A LT E N S E M P F E H L U N G E N 
B E I  V E R D A C H T S F Ä L L E N

Schutzauftrag



25

Allgemeine Prävention
„Die örtlichen Jugendämter haben dafür Sorge zu 
tragen, dass fördernde Angebote und Leistungen

■ zur Unterstützung junger Menschen in ihrer 
individuellen und sozialen Entwicklung,

■ zur Vermeidung und zum Abbau von 
Benachteiligung,

■ zur Beratung und Unterstützung von Eltern 
in Erziehungsfragen und 

■ zum Schutz von Kindern und Jugend lichen 
bedarfsgerecht zur Verfügung stehen.“16

„Sie müssen dabei nicht alle Leistungen selbst 
durchführen, sondern sollen mit freien Trägern der 
Jugendhilfe, den Verbänden und Vereinen etc. zu-
sammenarbeiten.“17 Dabei liegt die Gesamtverant-
wortung aber gemäß SGB VIII beim Jugendamt. Der 
Umfang der Angebote und Leistungen ist jedoch 
nicht festgelegt, und es besteht kein Rechtsan-
spruch, sodass deren Ausgestaltung den einzelnen 
Jugendämtern bzw. Kommunen überlassen bleibt.

Hilfen zur Erziehung und weitere Leistungen
Eltern haben einen individuellen Rechts anspruch 
auf Hilfen zur Erziehung, den Jugendämter prüfen 
und bei Bedarf einlösen müssen. Unterschieden wird 
zwischen ambulanten und stationären Erziehungs-
hilfen. Ambulante Erziehungshilfen fi nden innerhalb 
der Familie statt. Sie sollen dazu beitragen, die Eltern 
in ihrer Erziehungskraft zu stärken. Stationäre Hilfen 
sollen neue Lebensorte, wie beispielsweise Wohn-
gruppen oder Pfl egefamilien für Kinder und Jugend-
liche anbieten, wenn und solange eine positive Er-
ziehung in der Herkunftsfamilie nicht möglich ist. 
Gleichzeitig sollen durch Elternarbeit die Erziehungs-
bedingungen in der Herkunftsfamilie verbessert und 
damit – wo immer möglich – die Voraussetzungen 
für die Rückkehr des Kindes oder Jugendlichen ge-
schaffen werden. Beide Hilfen erfolgen auf Antrag 
der Erziehungsberechtigten und werden in der Regel 
von freien Trägern geleistet.

Darüber hinaus bietet die Jugendhilfe weitere 
Leistungen und Hilfen an:

Sozialpädagogische Familienhilfe 
■ gewährt Hilfen für Familien in Problem- und 

Konfl iktsituationen mit dem Ziel, die Erziehungs- 
und Selbsthilfekräfte zu stärken sowie das 
Zusammenleben der Familie zu fördern.

Familienpfl ege 
■ versorgt und betreut im Haushalt lebende Kinder, 

wenn durch Krankheit oder eine andere Not-
situation eine Unterstützung der Familie erforder-
lich ist.

16 Ebd.
17 Ebd.

V E R H A LT E N S E M P F E H L U N G E N
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Schutzauftrag bei Kindeswohl gefährdung
Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte 
für die Gefährdung des Kindeswohls bekannt, ist es 
verpfl ichtet, den Schutzauftrag wahrzunehmen, um 
eine (weitere) Gefährdung des Kindeswohls abzu-
wenden. Dazu muss es die Kindeswohlgefährdung 
einschätzen und je nach Art und Intensität eine der 
folgenden Optionen ergreifen:

■ Angebot von Erziehungshilfen an die Eltern 
(gegebenenfalls gestützt auf eine „Ermahnung“ 
des Familiengerichts),

■ Anrufung des Familiengerichts mit dem Ziel, 
die elterliche Sorge ganz oder teilweise ein-
zuschränken,

■ Inobhutnahme des Kindes (gegebenenfalls 
gekoppelt an die Anrufung des Familien-
gerichts),

■ Einschaltung anderer Stellen (zum Beispiel 
Kinder- und Jugendpsychiatrie, Polizei).

Der Schutzauftrag der Jugendämter ist seit Oktober 
2005 im neuen § 8a SGB VIII geregelt. Das Jugend-
amt ist dabei verpfl ichtet, die Gefährdung im Zu-
sammenwirken mehrerer Fachkräfte einzuschätzen 
(„Vier-Augen-Prinzip“). Das Kind oder der Jugend-
liche und seine Eltern sind an der Einschätzung der 
Gefährdung zu beteiligen, soweit hierdurch der 
wirksame Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht 
infrage gestellt wird. 

Seit Oktober 2005 sind die Jugendämter außerdem 
verpfl ichtet, in Vereinbarungen mit den freien Trä-
gern der Jugendhilfe sicherzustellen, dass deren Ein-
richtungen und Dienste ihren Schutzauftrag aus 

dem Betreuungsverhältnis mit den Eltern wahrneh-
men. Diese müssen zur Abschätzung der Gefährdung 
eine insoweit erfahrene Fachkraft (gegebenenfalls 
von außerhalb) hinzuziehen. Das Jugendamt ist 
(erst) dann einzuschalten, wenn die Eltern nicht be-
reit oder in der Lage sind, an der Gefährdungsein-
schätzung mitzuwirken, oder sich weigern, eine ge-
eignete und notwendige Hilfe in Anspruch zu 
nehmen. 

Es besteht bei Kindesmisshandlung weder die Ver-
pfl ichtung, die Polizei einzuschalten, noch den Fall 
zur Anzeige zu bringen. Das Jugendamt hat jedoch 
zu prüfen, wie das betroffene Kind am besten ge-
schützt werden kann. Gegebenenfalls kann es zu 
dessen Sicherheit erforderlich sein, die Polizei hinzu-
zuziehen.

Mit dem seit Juli 2008 geltenden Gesetz zur Erleich-
terung familiengerichtlicher Maßnahmen bei Ge-
fährdung des Kindeswohls sind Möglichkeiten des 
Familiengerichts zur Abwendung der Gefährdung 
des Kindeswohls verbessert worden. So hat das Ge-
richt mit den Eltern die Kindeswohlgefährdung zu 
erörtern, um ihnen eine notwendige Kooperation 
mit dem Jugendamt, eine Änderung ihres Verhaltens 
und die Annahme von Hilfen nahe zulegen. Zugleich 
sind die Familiengerichte verpfl ichtet, die Umsetzung 
von Beschlüssen und Aufl agen zu kontrollieren.

 Handl

6  V E R H A LT E N S E M P F E H L U N G E N 
B E I  V E R D A C H T S F Ä L L E N



Inobhutnahme
Bei unmittelbarer Gefahr im Verzug haben die Ju-
gendämter die Möglichkeit und die Verpfl ichtung, 
Kinder oder Jugendliche in Ob hut zu nehmen. Dies 
ist immer dann notwendig, wenn Gefahr für das Le-
ben der Kinder besteht und sofortiges Handeln er-
forderlich ist. Gerade bei Säuglingen und Kleinkin-
dern besteht vielfach besonders dringlicher 
Handlungsbedarf, etwa wenn Erziehungsberechtig-
te suchtabhängig oder psychisch erkrankt sind und 
durch Kontrollverlust die Versorgung der Kinder mit 
Nahrung und Flüssigkeit nicht mehr gewährleisten 
können. 

Bei älteren Kindern oder Jugendlichen stellt sich oft-
mals noch ein anderes Problem: Sie bitten vielfach 
um Hilfe, sie vor Gewalt zu schützen, wollen jedoch 
weder, dass sie von ihren Familien getrennt werden, 
noch dass eine strafrechtliche Verfolgung einsetzt. 
Jugendämter sind deshalb nicht verpfl ichtet, ent-
sprechende Delikte anzuzeigen bzw. die Polizei zu 
informieren. Vorrang hat der Schutz des Kindes-
wohls. Dieser wird bei Jugendlichen häufi g in Ab-
sprache mit sozialen Diensten und Beratungsstellen 
so wahrgenommen, dass individuelle Hilfe- und 
Schutzkonzepte entwickelt werden. Diese Abwä-
gung stellt für die Jugendämter eine fachliche und 
rechtliche Herausforderung dar: Das Risiko, entwe-
der zu schnell gegen den Willen der Kinder und Ju-
gendlichen zu deren Schutz zu handeln oder zu 
spät einzugreifen, ist auch bei bestem fachlichem 
Handeln nicht auszuschließen.

Die Inobhutnahme erfolgt ohne Kenntnis der Erzie-
hungsberechtigten. Die Jugendämter müssen dann 
entweder die Zustimmung der Erziehungsberechtig-
ten einholen oder das Familiengericht anrufen, da-
mit dieses die elterliche Sorge einschränkt.

ungsbedarf 

V E R H A LT E N S E M P F E H L U N G E N
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Weitere 
   Einricht

6.2.2.  Weitere Einrichtungen im 
Bereich der Jugendhilfe18

Außer dem Allgemeinen Sozialdienst in Ju gend -
ämtern, der die Gefährdung nach § 8a SGB VIII ein-
schätzt, bieten insbesondere folgende Einrichtun-
gen und Dienste Rat und Hilfe für betroffene Kinder 
und Erwachsene an:

Kinder- und Jugendnotdienste 
■ sind Anlaufstellen für Kinder, Jugendliche und 

Eltern in akuten Krisensituationen,
■ haben rund um die Uhr geöffnet und
■ bieten Möglichkeiten der vorübergehenden 

Betreuung, Versorgung und Übernachtung 
von Kindern und Jugendlichen an.

Kinderschutzzentren bieten unter 
anderem an:
■ Krisentelefon für Eltern, Kinder und Jugendliche,
■ Beratung von Eltern und Kindern in Krisen-

situationen,
■ Beratung besorgter Verwandter und Nachbarn,
■ Fachberatungen für Mitarbeiter anderer 

Einrichtungen (zum Beispiel Erzieher, Lehrer, 
Ärzte, Sozialarbeiter) sowie

■ Fortbildungen für Fachleute zu den Themen 
Kinderschutz, Gewalt gegen Kinder, körperliche 
und sexuelle Misshandlung und Vernachlässigung.

Erziehungsberatungsstellen helfen unter 
anderem bei
■ Fragen zur Entwicklung und Erziehung 

von Kindern,
■ Erziehungsschwierigkeiten,
■ Verhaltensauffälligkeiten,
■ Entwicklungsverzögerungen,
■ psychosomatischen Beschwerden,
■ Eltern-Kind-Konfl ikten,
■ Kindesmisshandlung und
■ sexuellem Missbrauch.

Partner-, Ehe-, Familien- und Lebens beratung 
■ steht Einzelpersonen, Paaren und Familien 

in ihren unterschiedlichen Lebenssituationen 
klärend und helfend zur Verfügung,

■ im Beratungsprozess wird die persönliche 
Kompetenz gefördert und die Eigenverantwort-
lichkeit gestärkt sowie

■ in vertrauensvoller Atmosphäre sollen im 
Gespräch unter Verwendung anerkannter 
Beratungsmethoden Handlungsalternativen 
und Lösungen entwickelt werden.

18 Weitere Ansprechpartner unter Kapitel 9.1.
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ungen

6.2.3.  Schulpsychologische 
Beratungsstellen

Schulpsychologische Beratungsstellen19 unter stützen 
die Schulen bei präventiven Maßnahmen und kön-
nen auch zur Konfl iktbearbeitung einbezogen wer-
den. Sie formulieren Angebote an Schüler, unterstüt-
zen Lehrkräfte bei pädagogisch-psychologischen 
Fragestellungen und arbeiten mit Beratungslehr-
kräften vor Ort eng zusammen. Sie unterstützen auf 
der einen Seite Schulen als System, können aber auf 
der anderen Seite auch einzelne Rat suchende bera-
ten und Kontakte zu spezialisierten anderen Bera-
tungsstellen herstellen.

6.2.4.  Einrichtungen des 
Gesundheitswesens

Eine wichtige Aufgabe des öffentlichen Gesund-
heitsdiensts besteht darin, den Ursachen von Ge-
sundheitsgefährdungen nachzugehen. Dies bezieht 
sich auch auf Kindesmisshandlung. Gelegenheit hier-
zu bietet sich insbesondere im Rahmen der Schul -
gesundheitspfl ege, vor allem bei Einschulungsunter-
suchungen. Festgestellt werden können jedoch 
allenfalls Symptome einer körperlichen Misshand-
lung oder Vernachlässigung wie blaue Flecken, 
mangelnde Hygiene und Unterernährung. Formen 
der psychischen Misshandlung wie emotionale Ver-
nachlässigung sind in Anbetracht des kurzen Unter-
suchungszeitraums nur schwer zu er kennen und 
bleiben deshalb oft unbemerkt. 

Niedergelassene Kinder- und Hausärzte werden 
häufi g als Erste mit den Folgen einer Kindesmiss-
handlung konfrontiert. Es gehört zu ihren Aufga-
ben, Symptome zu erkennen und gegebenenfalls 
die erforderlichen Hilfsmaßnahmen einzuleiten. Auch 
Hebammen und Geburtskliniken haben einen Zu-
gang zu jungen Familien und können auf Misshand-
lung und Vernachlässigung aufmerksam machen.

Kinderkliniken gewähren stationäre Untersu-
chung und Behandlung für misshandelte Kinder. 
Teilweise sind den Kliniken auch sozial pädiatrische 
Zentren angegliedert, die ebenfalls bei der Behand-
lung misshandelter Kinder mitwirken.

Kinder- und jugendpsychiatrische Abteilungen 
haben einen Versorgungsauftrag, der die Untersu-
chung und Behandlung von krankenhauspfl egebe-
dürftigen Kindern umfasst, bei denen Misshandlun-
gen zu psychischen Störungen geführt haben. 

19 Zum Teil länderspezifi sche Bezeichnungen.
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6.2.5. Polizei und Justiz
Aufgabe der Strafverfolgungsbehörden, der Polizei, 
der Staatsanwaltschaften und der Ge richte ist es zu-
nächst, Straftaten aufzudecken und zu verfolgen. 
Unterschieden wird dabei zwischen zivilrechtlichen 
und strafrechtlichen Maßnahmen. Im Rahmen eines 
Zivilverfahrens kann das Opfer Schadensersatzan-
sprüche oder Schmerzensgeldforderungen geltend 
machen. Nach dem Gewaltschutzgesetz ist es zu-
dem möglich, dem Täter unter Strafandrohung Ein-
schränkungen wie Annäherungsverbote, Kontakt-
verbote und Ähnliches aufzuerlegen, die das Opfer 
vor Übergriffen schützen sollen.

Um den besonderen Anforderungen zu genügen, die 
die Arbeit mit misshandelten Kindern erfordert, wur-
den im Bereich der verschiedenen Institutionen der 
Strafverfolgungsbehörden immer wieder Anpassun-
gen und Weiterentwicklungen umgesetzt. Es gibt 
Spezialabteilungen, deren Sachbearbeiter gerade 
auf dem Gebiet dieser Delikte über ein breites Wis-
sen verfügen und im sensiblen Umgang mit den 
Opfern geschult sind. 

Im Rahmen der polizeilichen Präventionsarbeit hat 
das Thema Opferschutz in den vergangenen Jahren 
einen hohen Stellenwert erlangt. Dies gilt insbeson-
dere für den Bereich der häuslichen Gewalt sowie 
bei Kinderschutzdelikten. Neben der Erarbeitung von 
Broschüren und weiteren Informationsmaterialien 
engagieren sich qualifi zierte Beamte im Rahmen der 
Netzwerkarbeit und stehen auch Bürgern mit Rat 
und Tat zur Seite.

Die Polizei hat die originäre Aufgabe, allgemeine 
oder im Einzelfall bestehende Gefahren abzuweh-
ren. Sie wird immer dann tätig, wenn Situationen, 
die im konkreten Fall, in absehbarer Zeit, mit hinrei-
chender Wahrscheinlichkeit zu einem Schaden (zum 

Beispiel an Leib, Leben und Gesundheit eines Kin-
des) führen würden, zu beenden bzw. zu verhin-
dern sind. Eine Gefahr ist dann konkret, wenn zu 
erwarten ist, dass sich ein Sachverhalt zu einem 
schädigenden Ereignis, beispielsweise für Leib und 
Leben, zuspitzen wird. 

Sind die Maßnahmen zur Abwendung der Gefahr 
unaufschiebbar, das heißt, ist ein sofortiges Eingrei-
fen durch die Polizei notwendig, um eine akute Ge-
fahr für Leib, Leben und Gesundheit des Kindes ab-
zuwenden, wird die Polizei eigenständig tätig. Dies 
ist zum Beispiel dann der Fall, wenn die Polizei 
Kenntnis einer lebensbedrohlichen Verletzung eines 
Kleinkinds erlangt und die Einschaltung des Jugend-
amts zur Gefahrenabwehr aus zeitlichen Gründen 
nicht zu verantworten wäre.

6.2.6.  Zusammenarbeit und 
fachlicher Austausch20 

Bewährt haben sich beim Schutz von Kindern vor 
Misshandlung und Vernachlässigung örtliche und 
regionale Hilfesysteme. Hier fi ndet eine „institutio-
nalisierte Zusammenarbeit“ durch Arbeitskreise 
statt, in denen sich regelmäßig Fachkräfte der Ju-
gendhilfeträger, Schulen, Polizei, Justiz, der Ge-
sundheits- und Vorsorgeämter, der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie und der Ärzteschaft treffen, um 
ihr Handeln aufeinander abzustimmen. Die vielfälti-
gen Angebote und Maßnahmen zu koordinieren, 
weiterzuentwickeln und dadurch die Unterstützung 
für Kinder und Eltern weiter zu optimieren, wird 
auch künftig eine Herausforderung für den Kinder-
schutz sein.

6  V E R H A LT E N S E M P F E H L U N G E N 
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7.1. Rechtliche Pfl ichten für Lehrer
Wenn Lehrer bei einem Schüler Anzeichen von Ver-
nachlässigung oder Misshandlung entdecken oder 
nur einen entsprechenden ersten Verdacht haben, 
könnte es sein, dass sie sich im ersten Moment 
überfordert fühlen: Einerseits möchten sie dem 
Schüler helfen, andererseits fürchten sie, etwas Fal-
sches zu tun. Müssen Lehrer Anzeige erstatten? 
Müssen sie in jedem Fall die Eltern einbeziehen? 
Was ist, wenn sich ein Verdacht als unzutreffend he-
rausstellt? Können Lehrer wegen übler Nachrede 
oder Verleumdung belangt werden? Diese und wei-
tere Fragen sollen im Folgenden beantwortet wer-
den.

Welche rechtlichen Pfl ichten ergeben sich 
aus dem Dienst- und Arbeits verhältnis von 
Lehrern bei Gefähr dungen in der Schule?
Beamtete Lehrkräfte haben einen Diensteid geleis-
tet, der sie verpfl ichtet, die Rechtsordnung der Bun-
desrepublik Deutschland zu wahren und ihre Amts-
pfl ichten gewissenhaft zu erfüllen. Zu diesen 
gehören die öffentlich-rechtliche Fürsorgepfl icht 
und der staatliche Erziehungsauftrag, die Schule 
und Lehrer auch verpfl ichten, die ihnen anvertrau-
ten Schüler vor Schaden zu bewahren. Die Fürsor-
gepfl icht folgt für Schulen nur mittelbar aus Artikel 
6 Absatz 2 Satz 2 Grundgesetz (GG), der besagt, 
dass die staatliche Gemeinschaft über die Pfl ege 
und Erziehung der Kinder durch ihre Eltern wachen 
muss. Dieses sogenannte staatliche Wächteramt be-
trifft insbesondere Jugendhilfe, Polizei, Gerichte 
und Gesundheitsbehörden. Die Erziehungs- und 
Fürsorgepfl icht der Schulen – unter anderem im Sin-
ne der Sorge für das körperliche und seelische Wohl 
der Schüler – folgt dagegen aus dem eigenständi-
gen Erziehungsauftrag der Schule nach Art. 7 GG.
Angestellte Lehrer haben keinen Diensteid abge-
legt. Bei ihnen ergeben sich Fürsorge- und Auf-

sichtspfl ichten – und damit die Pfl icht, bei einem Ver-
dachtsfall das Jugendamt oder andere geeignete 
Stellen einzuschalten – nicht aus dem Beamten-
recht, sondern direkt aus ihrem Arbeitsvertrag. 

Aufgrund ihrer Fürsorgepfl icht haben Lehrer und 
die Schulleitung eine Aufsichtspfl icht gegenüber 
den Schülern. Das heißt, sie müssen im Unterricht, 
in den Pausen, im Sportunterricht und zum Beispiel 
im Schullandheim dafür sorgen, dass den Schülern 
nichts zustößt.

Aus Art. 6 Abs. 2 GG (Erziehungsverantwortung der 
Eltern) ergibt sich ein Anspruch der Eltern auf Infor-
mation über Vorgänge im Bereich der Schule, deren 
Verschweigen die ihnen obliegende Erziehung des 
Kindes (außerhalb der Schule) beeinträchtigen 
könnte. Deshalb sind Lehrer verpfl ichtet, Eltern über 
Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung zu 
informieren, solange dadurch der Schutz des Kindes 
nicht infrage gestellt wird. Sich um das Wohl der ih-
nen anvertrauten Kinder zu kümmern, ist Teil des 
verantwortlichen Handelns und berufl ichen Selbst-
verständnisses als Lehrer. Es kann deshalb zur Ab-
schätzung der Gefährdungssituation erforderlich 
sein, eine fachliche Expertise von außen zu Rate zu 
ziehen, bevor weitere Schritte in Erwägung gezo-
gen werden. 
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Was muss oder sollte ein Lehrer konkret tun, 
wenn er den Verdacht hat, dass ein Schüler zu 
Hause misshandelt oder vernachlässigt wird?
Bei dem begründeten Verdacht auf Vernachlässi-
gung oder Misshandlung ist in Abstimmung mit der 
Schulleitung über geeignete Maßnahmen zur Ab-
wehr der Gefährdung zu entscheiden. 

Einige Bundesländer haben die Verpfl ichtung zur 
Hilfe schulgesetzlich normiert.21 Viele Schulen haben 
die generelle Pfl icht, bei Anzeichen auf Kindesmiss-
handlung oder -vernachlässigung aktiv zu werden, 
in ihre Satzung oder in das Schulprogramm aufge-
nommen. Oft enthalten diese auch Empfehlungen 
darüber, welche geeigneten schulinternen Maßnah-
men zur Vorbeugung zu treffen sind. Angesichts der 
beschriebenen unterschiedlichen Ausgangslagen 
gibt es keine einheitliche gesetzliche Regelung, wie 
die Hilfe für den Schüler in Form der Einbeziehung 
anderer Stellen beziehungsweise die Kooperation 
mit dem Jugendamt konkret ausgestaltet sein muss. 

Misshandlung nachzugehen. Die Schule entscheidet rechtzeitig 
über die Einbeziehung des Jugendamts oder anderer Stellen.

Mecklenburg-Vorpommern
§ 4 Abs. 5 Schulgesetz. Das Wohl der Schüler erfordert es, jedem 
Anschein von Vernachlässigung, Misshandlung oder anderer Ge-
fährdungen des Kindeswohls nachzugehen. Die Schule entschei-
det rechtzeitig über die Einbeziehung des Jugendamts oder ande-
rer zuständiger Stellen. Das Verfahren und die Verantwortlichkeiten 
an der Schule regelt der Schulleiter.

Nordrhein-Westfalen
§ 42 Abs. 6 Schulgesetz. (6) Die Sorge für das Wohl der Schülerin-
nen und Schüler erfordert, jedem Anschein von Vernachlässigung 
oder Misshandlung nachzugehen. Die Schule entscheidet recht-
zeitig über die Einbeziehung des Jugendamts.

Rheinland-Pfalz
§ 3 Abs. 2 Satz 3 Schulgesetz. (2) ... Sind gewichtige Anhalts-
punkte für die Gefährdung des Wohls einer Schülerin oder eines 
Schülers erkennbar und ist Abhilfe durch schulische Maßnahmen 
nicht möglich, so wirkt die Schule auf die Inanspruchnahme erfor-
derlicher weitergehender Hilfen hin und arbeitet dabei mit dem 
Jugendamt zusammen.

Saarland
§ 21 Abs. 5 und 6. Erhält die Schulleiterin oder der Schulleiter da-
von Kenntnis, dass Anzeichen für die Gefährdung des leiblichen, 
geistigen oder seelischen Wohls einer Schülerin oder eines Schü-
lers bestehen, leitet sie oder er schulinterne Maßnahmen zur Klä-
rung des Sachverhalts und zur Abwendung einer bestehenden 
Gefährdung ein. Unter Berücksichtigung der datenschutzrechtli-
chen Bestimmungen können dabei auch externe Stellen einbezo-
gen werden. Sind die schulischen Maßnahmen zum Schutz des 
Kindeswohls ausgeschöpft und kommt die Schulleitung zu der 
Einschätzung, die Erziehungsberechtigten seien nicht in der Lage 
oder nicht bereit, der Gefährdung erfolgreich entgegenzuwirken, 
informiert sie das Jugendamt. Bei Gefahr im Verzug informiert die 
Schulleitung auch schon vor Abschluss der schulischen Maßnah-
men unverzüglich das Jugendamt und die Polizei.

Sachsen
§ 50 a Abs. 1 Schulgesetz. (1) Die Schule soll das zuständige Ju-
gendamt unterrichten, wenn auch nach Anhörung der Eltern tat-
sächliche Anhaltspunkte dafür vorliegen, dass das Wohl eines 
Schülers ernsthaft gefährdet oder beeinträchtigt ist.

Schleswig-Holstein
§ 13 Abs. 1 Kinderschutzgesetz. (1) Werden der Schule Anhalts-
punkte für eine mögliche Kindeswohlgefährdung bekannt, so 
geht sie im Rahmen ihres schulischen Auftrags diesen Anhalts-
punkten nach. Hält sie das Tätigwerden der Kinder- und Jugend-
hilfe für erforderlich, so informiert sie das Jugendamt. Das Ju-
gendamt bestätigt der Schule kurzfristig den Eingang der 
Meldung und teilt ihr mit, ob es weiterhin tätig ist.

Thüringen
§ 55a Absatz 2 Thüringer Schulgesetz. (2) Werden in der Schule 
Anzeichen für Vernachlässigung, Misshandlung, sexuellen Miss-
brauch oder eine sonstige ernsthafte Gefährdung des Wohls ei-
nes Schülers wahrgenommen, so hat die Schule dem nachzuge-
hen. Zur Abschätzung des Gefährdungsrisikos bezieht die Schule 
den Schulpsychologischen Dienst oder andere erfahrene Fach-
kräfte ein. Die Eltern sind zu beteiligen, wenn dadurch der wirksa-
me Schutz des Schülers nicht in Frage gestellt wird. Bei Vorliegen 
gewichtiger Anhaltspunkte für eine Gefährdung des Wohls eines 
Schülers informiert die Schule das Jugendamt. Die Schule unter-
stützt im Rahmen ihres Bildungs- und Erziehungsauftrags die vom 
Jugendamt oder anderen Stellen angebotenen Hilfen.

21 Baden-Württemberg
§ 85 Abs. 3 und 4 Schulgesetz. (3) Die Schule soll das Jugendamt 
unterrichten, wenn gewichtige Anhaltspunkte dafür vorliegen, 
dass das Wohl eines Schülers ernsthaft gefährdet oder beein-
trächtigt ist; in der Regel werden die Eltern vorher angehört. Zur 
Abwendung der Kindeswohlgefährdung arbeiten Schule und Ju-
gendamt zusammen.
(4) Nimmt bei einem dringenden Aussprachebedarf kein Elternteil 
eine Einladung des Klassenlehrers oder Schulleiters zum Gespräch 
wahr und stellt die Klassenkonferenz unter Vorsitz des Schulleiters 
gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls des 
Schülers fest, kann die weitere Einladung zum Gespräch mit dem 
Hinweis verbunden werden, dass bei Nichtbefolgen das Jugend-
amt unterrichtet wird.

Bayern
Art. 31 Abs. 1 Gesetz über das Erziehungs- und Unterrichtswesen 
(BayEUG). (1) Die Schulen arbeiten in Erfüllung ihrer Aufgaben mit 
den Jugendämtern und den Trägern der freien Jugendhilfe sowie 
anderen Trägern und Einrichtungen der außerschulischen Erzie-
hung und Bildung zusammen. Sie sollen das zuständige Jugend-
amt unterrichten, wenn Tatsachen bekannt werden, die darauf 
schließen lassen, dass das Wohl einer Schülerin oder eines Schü-
lers ernsthaft gefährdet oder beeinträchtigt ist und deshalb Maß-
nahmen der Jugendhilfe notwendig sind.

Brandenburg
§ 4 Abs. 3 Schulgesetz. (3) Die Schule ist zum Schutz der seeli-
schen und körperlichen Unversehrtheit, der geistigen Freiheit und 
der Entfaltungsmöglichkeiten der Schülerinnen und Schüler ver-
pfl ichtet. Die Sorge für das Wohl der Schülerinnen und Schüler er-
fordert es auch, jedem Anhaltspunkt für Vernachlässigung oder 
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Muss die Schule die Eltern des betroffenen 
Kindes über ihren Verdacht informieren? 
Die Frage, ob die Eltern über einen Verdacht zu in-
formieren sind, hängt vom Einzelfall und den ent-
sprechenden landesgesetzlichen Regelungen ab. 
Grundsätzlich haben die Eltern ein Recht auf Infor-
mation, da ihnen im Rahmen ihrer Erziehungsver-
antwortung auch die Aufgabe obliegt, Kinder zu ih-
rem Wohl vor Gefahren zu schützen. Daher sind 
– auch im Interesse einer fruchtbaren Kooperation 
zwischen Eltern und Lehrern – Eltern grundsätzlich 
auf die Verdachtsmomente hinzuweisen und gege-
benenfalls aufzufordern, die Hilfe des Jugendamts in 
Anspruch zu nehmen. Dieses Gespräch zwischen 
Lehrern und Eltern kann im Beisein einer Fachkraft 
stattfi nden.

Ist Gefahr im Verzug oder ist zu befürchten, dass 
durch die Beteiligung der Eltern der wirksame 
Schutz des Kindes infrage gestellt wird, ist die Schule 
befugt, das Jugendamt unmittelbar zu informieren. 
Ihm obliegt dann die Aufgabe, den Schutzauftrag 
wahrzunehmen, um eine Kindeswohlgefährdung 
abzuwenden.

Hat die Schule Strafanzeige erstattet und die Polizei 
daraufhin ein Ermittlungsverfahren eingeleitet, ist 
zu beachten, dass ab diesem Moment eine Benach-
richtigung der Eltern die Ermittlungen gefährden 
kann, soweit die Eltern in den Kreis eventueller Tat-
verdächtiger einbezogen werden müssen. 

Hat die Schulleitung die Pfl icht, Lehrer beim 
Umgang mit Verdachtsfällen organisatorisch 
zu unterstützen?  
Der Schulleiter hat als Vorgesetzter und aufgrund 
der daraus folgenden Fürsorgepfl icht für seine Mit-
arbeiter die Verpfl ichtung, Lehrer bei der Erfüllung 
ihrer Pfl ichten bestmöglich zu unterstützen. Im Hin-
blick auf den richtigen Umgang mit Verdachtsfällen 
ergibt sich daher die Pfl icht, durch organisatorische 
Vorkehrungen, die Entwicklung von Konzepten und 
die Schaffung von geeigneten Strukturen Misshand-
lungsfällen vorzubeugen und dafür zu sorgen, dass 
Lehrer auf Verdachtsfälle angemessen reagieren 
können.

Wie das konkret auszusehen hat, ist derzeit über-
wiegend gesetzlich nicht normiert, sondern Angele-
genheit der Schule. Entscheidend ist, dass eine 
Schule ihre Lehrer im Umgang mit Verdachtsfällen 
nicht alleine lässt, sondern durch institutionell gesi-
cherte Beratungsangebote dafür sorgt, dass Lehrer 
sich unterstützen lassen können, wenn es um die 
notwendigen Handlungsschritte geht. Beispielswei-
se kann die Schule eine bestimmte Beratungsstelle 
benennen, an die Lehrer sich wenden können, 
wenn sie unsicher sind, wie sie mit ihren Beobach-
tungen umgehen sollen. Fachkräfte der Kinder- und 
Jugendhilfe können Lehrer beraten, die Schule kann 
aber auch selbst einen Vertrauenslehrer fortbilden, 
der als Ansprechpartner zur Verfügung steht. In 
welche Handlungsempfehlungen eine derartige Be-
ratung mündet, hängt vom Einzelfall ab. Wichtig ist 
es, dass sich Lehrer rückversichern, ob die Informati-
onen auch wirklich angekommen sind und eine 
schnelle Hilfe erfolgt ist, auch wenn der „Verdachts-
fall“ in die Verantwortung einer anderen Institution 
übergegangen ist. Die in den vergangenen Jahren 
bekannt gewordenen schwerwiegenden Fälle von 
Kindesvernachlässigung und Kindesmisshandlung 
haben eindrücklich gezeigt, wie wichtig es ist, dass 
Wahrnehmungen tatsächlich weitergegeben wer-
den und zeitnah gehandelt wird.

Kindeswohl zählt
R E C H T L I C H E  R E G E L U N G E N7
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Müssen Lehrer überhaupt tätig werden? 
Verpfl ichtungen zum Handeln ergeben sich aus 
dem beschriebenen Dienst- und Arbeitsverhältnis 
von Lehrern sowie aus den jeweiligen Schulsatzun-
gen. Verstöße gegen die darin niedergelegten Hand-
lungs- und Informations pfl ichten können zu diszipli-
narrechtlichen und arbeitsrechtlichen Sanktionen 
führen.

Daneben können sich Lehrer und Schulleitung unter 
Umständen nach dem Strafgesetzbuch strafbar ma-
chen (Geldstrafe oder Freiheitsstrafe), wenn sie trotz 
deutlicher Anzeichen für Misshandlungen und Ver-
nachlässigung an einem Schüler gar nichts unter-
nehmen. Mehr zur Frage der Strafbarkeit im Kapitel 
„Rechtliche Pfl ichten für Erzieher und sozialpädago-
gische Fachkräfte“ (Kapitel 7.2.).

Darf ein Lehrer eigenmächtig handeln?
Nein. Auch wenn schnelles Eingreifen geboten ist, um 
einem möglicherweise misshandelten Schüler zu 
helfen, müssen Lehrer dabei den Dienstweg einhal-
ten und insbesondere jede Aktion nach außen mit 
der Schulleitung abstimmen. Der Dienstweg braucht 
allerdings nicht schon dann eingehalten zu werden, 
wenn etwa Elterngespräche geführt oder informel-
ler Rat von anderen Institutionen (zum Beispiel dem 
Jugendamt) eingeholt werden. Handelt der Lehrer 
bei wesentlichen Entscheidungen eigenmächtig, ver-
letzt er schuld haft seine Dienstpfl ichten und läuft 
Gefahr, sich wegen eines Dienstvergehens verant-
worten zu müssen. Dies hätte dann disziplinarrecht-
liche Maßnahmen zur Folge. Angestellte Lehrer 
müssten arbeitsrechtliche Sanktionen fürchten. 

Haben Lehrer eine Anzeigepfl icht 
bei der Polizei?
Es besteht keine gesetzlich bestimmte Anzeige-
pfl icht bei der Polizei oder einer anderen zuständi-
gen Stelle (s. § 158 Strafprozessordnung, StPO) an-
lässlich eines Verdachts auf Kindesmisshandlung 
oder -vernachlässigung. Gemäß § 138 Strafgesetz-
buch (StGB) sind nur bestimmte schwere Verbre-
chen, wie zum Beispiel Menschenhandel oder Mord 
und Totschlag, anzuzeigen, falls die Ausführung 
noch abgewendet werden kann. Eventuelle Körper-
verletzungsdelikte fallen jedoch nicht darunter. 

Aus der zuvor dargestellten Fürsorgepfl icht kann für 
Lehrer und die Schulleitung bei (möglichen oder er-
wiesenen) schweren Straftaten zum Nachteil des 
Schülers aber eine Strafanzeige erforderlich wer-
den. Im Einzelfall kann es sinnvoller sein, das Ju-
gendamt oder andere Anlaufstellen einzuschalten 
und andere geeignete Maßnahmen zu treffen, um 
dem Schüler zu helfen. Es liegt im Ermessen der 
Schulleitung, ob sie eine Strafanzeige erstattet oder 
nicht. Bei einer beabsichtigten Strafanzeige der 
Schule sollte auch geprüft werden, ob das Jugend-
amt darüber informiert werden soll.

Strafanzeigen können bei der Staatsanwaltschaft, 
den Behörden und Beamten des Polizeidiensts und 
den Amtsgerichten mündlich oder schriftlich erstat-
tet werden. Eine Strafanzeige ist die Mitteilung ei-
nes Sachverhalts, der nach Meinung des Anzeigen-
den Anlass für eine Strafverfolgung bietet.

77R E C H T L I C H E  R E G E L U N G E N
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Angenommen, der Verdacht stellt sich als  
falsch heraus, muss der Lehrer dann nicht 
selbst eine Anzeige der fälschlicherweise 
verdächtigten Eltern befürchten?
Nur wenn der Lehrer bzw. die Schule nachfolgende 
Empfehlung außer Acht lassen, kann es passieren, 
dass die zu Unrecht erstattete Anzeige wegen mög-
licher Kindesmisshandlung nachteilige Folgen für 
den Anzeigeerstatter hat. In Betracht kommt bei-
spielsweise eine Anzeige gegen den Anzeigeerstat-
ter wegen übler Nachrede gemäß § 186 StGB. Da-
nach wird, wer in Beziehung auf einen anderen eine 
Tatsache behauptet oder verbreitet, welche densel-
ben verächtlich zu machen oder in der öffentlichen 
Meinung herabzuwürdigen geeignet ist, sofern die-
se Tatsache nicht erweislich wahr ist, mit Geldstrafe 
oder Freiheitsstrafe bedroht.

Sowohl für Lehrer als auch für die Schulleitung gibt es 
aber eine wirksame Strategie, damit sich niemand 
der üblen Nachrede schuldig macht. Wenn sie we-
gen eines begründeten Verdachts auf Kindesmiss-
handlung Anzeige bei der Polizei erstatten oder das 
Jugendamt informieren (welches dann gegebenen-
falls Anzeige erstattet), müssen sie sich darauf be-
schränken, die objektiven Tatsachen in Bezug auf 
den Schüler zu schildern, also die beobachteten 
Auffälligkeiten am Körper und im Verhalten des 
Schülers wie Verletzungen ohne erklärbare, nach-
vollziehbare Ursache, Unterernährung, mangelhafte 
Körperhygiene etc. sowie häufi ges Fehlen, Kranken-
hausaufenthalte aufgrund von angeblichen Unfäl-
len, Entwicklungsrückstände oder eigene Aussagen 
des Schülers. 

Um diese objektive Schilderung gegenüber der Poli-
zei oder gegenüber dem Jugendamt abgeben zu 
können, sollten Lehrer sämtliche Hinweise, die auf 
eine Misshandlung eines Schülers hindeuten, doku-
mentieren.

Verstößt die Information über Schüler-
angelegenheiten nicht gegen den Grundsatz 
der Amts verschwiegenheit und gegen 
Datenschutzvorschriften?
Nein. Bei der erforderlichen Erstattung einer Anzei-
ge aufgrund eines begründeten Verdachts einer 
Straftat dürfen Daten des Schülers an Behörden wie 
Polizei, Staatsanwaltschaft oder Gericht weiterge-
geben werden. Die datenschutzrechtlichen Vor-
schriften lassen eine solche Vorgehensweise zu. Vor 
der Weitergabe der Informationen und der personen-
bezogenen Daten des Schülers ist nach den Schul-
gesetzen regelmäßig die Schulleitung zu informieren. 
Im Übrigen ist die Übermittlung personenbezogener 
Daten an andere öffentliche Stellen immer zulässig, 
wenn es zur Erfüllung gesetzlicher Aufgaben erfor-
derlich ist. Sieht beispielsweise das Schulgesetz vor, 
dass das Jugendamt zu informieren ist, ist konse-
quenterweise auch die erforderliche Datenweiter-
gabe zulässig.

Müssen Lehrer kooperieren, wenn sie vom 
Jugendamt oder der Polizei bei einem 
Verdacht auf Kindesmisshandlung um Hilfe 
gebeten werden?
Das ist unter anderem in einem strafrechtlichen Er-
mittlungsverfahren der Fall, in dem Lehrer die Stel-
lung eines Zeugen haben. Zu beachten ist § 54 Abs. 
1 StPO. Danach gelten die beamtenrechtlichen Vor-
schriften zu Aussagegenehmigungen des Dienstvor-
gesetzten, wenn sich die Vernehmung auf Bereiche 
bezieht, die die Pfl icht zur Amtsverschwiegenheit 
umfassen könnten. Weitere Verpfl ichtungen erge-
ben sich gegebenenfalls aus den jeweiligen landes-
beamtenrechtlichen Vorschriften. 
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7.2.  Rechtliche Pfl ichten für Er zieher und 
sozial pädagogische Fachkräfte

Für Personen und Einrichtungen, die Aufgaben der 
Kinder- und Jugendhilfe erfüllen, gilt das Kinder- 
und Jugendhilferecht nach SGB VIII. 

Erzieher, sozialpädagogische Fachkräfte und Kinder-
pfl eger gehören zu diesem Personenkreis, soweit sie 
als Mitarbeiter eines Trägers der öffentlichen oder 
freien Jugendhilfe tätig sind.22 Dazu gehören insbe-
sondere das Jugendamt, aber auch Kindertagesstät-
ten oder Einrichtungen der offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit. 

Für den Umgang mit Misshandlungsverdachtsfällen 
relevant ist die bereits im Abschnitt 6.2.1 dargestell-
te Vorschrift des § 8a SGB VIII.23 Diese im Oktober 
2005 eingeführte Norm verpfl ichtet die Adressaten, 
bei gewichtigen Anhaltspunkten für eine Kindes-
wohl ge fährdung tätig zu werden. Die Bundesländer 
haben diesen Schutzauftrag in unterschiedlicher 
Weise umgesetzt; sowohl durch Gesetzes änderungen 
als auch durch Konzepte und Maßnahmenkataloge, 
die den Schutz von Kindern verbessern sollen: etwa 
durch ein verbindliches Einladungswesen zu den 
kinder ärztlichen Früherkennungsuntersuchungen, 
die Schaffung von Kinderschutznetzwerken, die Aus-
bildung von Kinderschutzfachkräften und eine ver-
besserte Kooperation von Jugendhilfe, Polizei und 
Justiz.
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22 Für sozialpädagogische Fachkräfte, die an Schulen angestellt sind, vgl. den 
Abschnitt „Lehrer“, Kapitel 7.1.
 
23 Gefährdungsrisiken einschätzen
(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Ge-
fährdung des Wohls eines Kindes oder Jugendlichen bekannt, so hat 
es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte 
abzuschätzen. Dabei sind die Personensorgeberechtigten sowie das 
Kind oder der Jugendliche einzubeziehen, soweit hierdurch der wirk-
same Schutz des Kindes oder des Jugendlichen nicht infrage gestellt 
wird. Hält das Jugendamt zur Abwendung der Gefährdung die Ge-
währung von Hilfen für geeignet und notwendig, so hat es diese den 
Personensorgeberechtigten oder den Erziehungsberechtigten anzu-
bieten.
(2) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diens-
ten, die Leistungen nach diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, 
dass deren Fachkräfte den Schutzauftrag nach Absatz 1 in entspre-
chender Weise wahrnehmen und bei der Abschätzung des Gefähr-
dungsrisikos eine insoweit erfahrene Fachkraft hinzuziehen. Insbe-
sondere ist die Verpfl ichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte bei 
den Personensorgeberechtigten oder den Erziehungsberechtigten 
auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für er-
forderlich halten, und das Jugendamt informieren, falls die angenom-
menen Hilfen nicht ausreichend erscheinen, um die Gefährdung ab-
zuwenden. 
(3) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für er-
forderlich, so hat es das Gericht anzurufen; dies gilt auch, wenn die 
Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht 
bereit oder in der Lage sind, bei der Abschätzung des Gefährdungsri-
sikos mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die Ent-
scheidung des Gerichts nicht abgewartet werden, so ist das Jugend-
amt verpfl ichtet, das Kind oder den Jugendlichen in Obhut zu 
nehmen.
(4) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer 
Leistungsträger, der Einrichtungen der Gesundheitshilfe oder der Po-
lizei notwendig ist, hat das Jugendamt auf die Inanspruchnahme 
durch die Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtig-
ten hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tätigwerden erforderlich und wir-
ken die Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten 
nicht mit, so schaltet das Jugendamt die anderen zur Abwendung 
der Gefährdung zuständigen Stellen selbst ein. 
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Was müssen Erzieher und sozialpäda gogische 
Fachkräfte tun, wenn ihnen Anhaltspunkte für 
eine Kindeswohl gefährdung bekannt werden? 
Was Mitarbeiter von Kinder- und Jugendhilfeein-
richtungen konkret tun müssen, steht in den Koope-
rationsvereinbarungen, die ihre jeweiligen Einrichtun-
gen mit dem Jugendamt getroffen haben. § 8a Abs. 
2 SGB VIII schreibt den öffentlichen und freien Trä-
gern von Einrichtungen und Diensten der Jugend-
hilfe den Abschluss solcher Kooperations- und be-
reichsspezifi scher Hilfevereinbarungen vor.24 Die hierin 
ausformulierten Handlungsanweisungen für Erzieher 
oder sonstige Fachkräfte konkretisieren deren Rechts-
pfl ichten aus § 8a SGB VIII.

Dieser Schutzauftrag besteht in einem abgestuften 
Vorgehen: Deuten gewichtige Anhaltspunkte auf 
eine Kindeswohlgefährdung hin, muss die jeweilige 
Fachkraft zunächst eine Einschätzung des Gefähr-
dungsrisikos vornehmen. Hierfür muss sie sich even-
tuell mit einer anderen insoweit erfahrenen Fach-
kraft beraten bzw. sich von dieser unterstützen 
lassen. Anschließend muss sie auf die Eltern zuge-
hen und dafür werben, dass diese Hilfen in An-
spruch nehmen, die zur Gefährdungsabwendung 

erforderlich sind.25 Erst, wenn die angenommenen 
Hilfen nicht ausreichend erscheinen, um die Gefähr-
dung abzuwenden, ist das Jugendamt zu informie-
ren, das dann weitere Maßnahmen ergreift. 

Grundsätzlich – und dies spiegelt sich auch in den 
Kooperationsvereinbarungen wider – variieren die 
Anforderungen an den einzelnen Mitarbeiter je 
nach Qualifi kationsgrad und Tätigkeit.26 Während 
Mitarbeiter von Beratungsstellen aufgrund ihrer 
Ausbildung und Erfahrung in der Lage wären, be-
troffene Eltern umfassend zu beraten, ginge dies 
bei Erziehern einer Kindertagesstätte über den Rah-
men ihres Aufgabenbereichs hinaus. Sie wären ver-
pfl ichtet, bei Verdachtsanzeichen sofort den Rat ei-
ner erfahrenen Fachkraft zu suchen. Diese kann bei 
der Einrichtung selbst angestellt sein oder zu einer 
von der Einrichtung benannten Anlaufstelle gehören 
(Kapitel 6.2.). 
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24  Grundlegende Musterkooperationsvereinbarungen fi nden sich in der Veröf-
fentlichung „Der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung – Arbeitshilfe zur 
Kooperation zwischen Jugendamt und Trägern der freien Kinder- und Jugend-
hilfe“, herausgegeben vom ISA – Institut für soziale Arbeit Münster, 2006. 

25 § 8a Absatz 1 in Verbindung mit Absatz 2 SGB VIII.
26  Reinhard Wabnitz (Hrsg.): Grundkurs Kinder- und Jugendhilferecht für die 

Soziale Arbeit, UTB, Stuttgart 2009.



40

R E C H T L I C H E  R E G E L U N G E N7

Haben Erzieher und sozialpädagogische 
Fachkräfte eine Mitteilungspfl icht gegenüber 
dem Jugendamt? 
Nein, zunächst nicht. In der Phase der Abschätzung 
des Gefährdungsrisikos muss das Jugendamt noch 
nicht rechtlich zwingend eingeschaltet werden – 
auch wenn zahlreiche Träger dies ihren Mitarbeitern 
in den konkreten Handlungsanweisungen so vor-
schreiben. 
Wenn nach einer Gefährdungseinschätzung klar ist, 
dass das Kind gefährdet ist, die Eltern es jedoch al-
leine nicht schaffen, die Gefährdung abzuwenden, 
oder nicht willens sind, sich helfen zu lassen, müs-
sen Erzieher und sozialpädagogische Fachkräfte das 
Jugendamt informieren.  

Eine Rechtspfl icht, das Jugendamt einzuschalten, 
entsteht auch, wenn die selbst geleistete Hilfe und 
die von den Eltern in Anspruch genommene Hilfe 
durch Anlaufstellen fruchtlos geblieben sind.

Müssen die Eltern einbezogen werden? 
Ja. Erzieher und sozialpädagogische Fachkräfte 
müssen die Eltern des möglicherweise gefährdeten 
Kindes einbeziehen. § 8a Abs. 1 SGB VIII fordert 
nämlich, dass die Personensorgeberechtigten (El-
tern) sowie die Kinder und Jugendlichen einbezo-
gen werden sollen, es sei denn, dass dadurch der 
wirksame Schutz des Kindes oder des Jugendlichen 
infrage gestellt wird. 
Aufgabe der Leitung einer Einrichtung ist es, ihre 
Mitarbeiter durch Handlungsanweisungen anzulei-
ten, in welcher Weise sie auf die Eltern eines mut-
maßlich gefährdeten Kindes zugehen sollen. Das 
einfühlsame Zugehen auf die Eltern stellt eine große 
Herausforderung dar, die gegebenenfalls eine ent-
sprechende Fortbildung der Einrichtung und ihrer 
Mitarbeiter notwendig macht.  

Die Einbeziehung der Eltern ist nicht gleichbedeu-
tend mit einem einvernehmlichen Handeln. Wenn 
eine Information des Jugendamts oder des Familien-
gerichts notwendig ist, kann sie zwar bei akuter Ge-
fährdung auch gegen den Willen der Eltern erfol-
gen, jedoch nur in Einzelfällen ohne deren Kenntnis.

Haben Erzieher und sozialpädagogische 
Fachkräfte eine Anzeigepfl icht bei der Polizei?
Nein. Auch aus der besonderen Schutzpfl icht nach 
§ 8a SGB VIII ergibt sich keine Pfl icht zur Strafanzei-
ge, da eine Anzeige nicht das am ehesten geeignete 
Mittel zur Abwendung der Kindeswohlgefährdung 
ist. Eine Strafanzeige verpfl ichtet Polizei und Staats-
anwaltschaft zwar zu Ermittlungen gegen den Tat-
verdächtigen und gegebenenfalls zu dessen Bestra-
fung, dies führt aber nicht unmittelbar zu einer 
Verbesserung der Situation des Kindes. Nur in Aus-
nahmefällen kann eine Strafanzeige zur Abwehr ei-
ner Kindeswohlgefährdung das richtige Mittel sein. 

Strafbar nach § 138 des Strafgesetzbuchs ist nur die 
Nichtanzeige geplanter schwerster Verbrechen, wie 
z. B. Mord und Totschlag.
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Welche Konsequenzen haben Nichtstun und 
Fehlverhalten? 
Personen, die verpfl ichtet sind, bei Verdacht auf 
Misshandlung eines Kindes etwas zu unternehmen, 
verstoßen gegen ihre Pfl ichten, wenn sie nichts oder 
das Falsche tun. Da durch § 8a SGB VIII in Kombina-
tion mit den jeweils einschlägigen Kooperationsver-
einbarungen und einrichtungsspezifi schen Hand-
lungsanweisungen relativ klar defi niert ist, was bei 
einem Verdacht auf Kindesmisshandlung zu tun ist, 
lassen sich Pfl ichtverstöße und Fehlverhalten anhand 
dieses Maßstabs identifi zieren und nachweisen. An-
derseits bietet die Konkretisierung der Pfl ichten den 
Erziehern und sonstigen Fachkräften die Chance, Vor-
würfe zu entkräften, indem sie darlegen, dass sie al-
les Vorgeschriebene erfüllt haben.

Pfl ichtverstöße können unterschiedliche Folgen
haben:

Dienst- und arbeitsrechtliche Konsequenzen
Wenn Erzieher, Kinderpfl eger oder sozialpädagogi-
sche Fachkräfte ihre Pfl ichten nicht er füllen, können 
ihre Arbeitgeber oder Dienstherren dies mit dienst- 
oder arbeitsrechtlichen Sanktionen ahnden.  

Strafrechtliche Konsequenzen
§ 8a SGB VIII konkretisiert zwar die Schutzpfl ichten 
in Bezug auf Verdachtsfälle, enthält jedoch keine ei-
genen Strafvorschriften. Strafrechtliche Konsequen-
zen hat etwaiges Fehlverhalten von Erziehern daher 
nur, wenn es den Tatbestand eines im Strafgesetz-
buch enthaltenen Straftatbestands erfüllt.27 Das ist 
immer im Einzelfall zu prüfen. Es setzt zunächst vo-
raus, dass der jeweiligen Fachkraft überhaupt ein 
Fehlverhalten vorgeworfen werden kann. Hat sie 

pfl ichtgemäß gehandelt, d. h. sich pfl ichtgemäß um 
Hilfe bemüht, macht sie sich nicht strafbar. 

Hat eine Fachkraft es hingegen unterlassen, etwas 
zur Abwendung der Kindeswohlgefährdung zu tun, 
kommt es für die Frage einer möglichen Strafbarkeit 
darauf an, ob dieses Nichtstun einen gesetzlichen 
Straftatbestand erfüllt. Infrage kommt eine Straf-
barkeit durch Unterlassen.

Das Strafgesetzbuch sieht hierfür folgende Straftat-
bestände vor: 

■ unterlassene Hilfeleistung28,
■ fahrlässige (oder vorsätzliche) Körper verletzung 

durch Unterlassen29, 
■ fahrlässige Tötung durch Unterlassen30,
■ bei Lehrern kommen zusätzlich Körper verletzung 

im Amt durch Unter lassen31 und
■ Misshandlung Schutzbefohlener durch 

Unter lassen32 infrage.

27  Zum Beispiel Körperverletzung (im Amt) durch Unterlassen, 
unterlassene Hilfeleistung. 

28 Gemäß § 323c StGB.
29 Gemäß § 223, 13 StGB.
30 Gemäß § 222, 13 StGB.
31 Gemäß §§ 340, 13 StGB.
32 Gemäß §§ 225, 13 StGB.
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Kinder schützen
Strafrechtlich relevantes Unterlassen
Geprüft wird bei einer Unterlassungsstraftat, ob das 
Unterlassen der notwendigen und vorgeschriebe-
nen Hilfsmaßnahmen gleichbedeutend mit einer 
Verletzungshandlung war. Das setzt neben einer 
Garantenstellung des Täters voraus, dass dieser es 
in der Hand hatte, durch seine Rettungshandlung 
den tatbestandlichen Erfolg (d. h. hier die Miss-
handlung des Kindes) abzuwenden.33

An dieser Beherrschung des Geschehens fehlt es in 
aller Regel sowohl bei Erziehern wie auch bei Leh-
rern und Ehrenamtlichen in der Kinder- und Jugend-
arbeit, weshalb sie im Grunde nicht zu befürchten 
haben, sich durch Unterlassen strafbar zu machen. In 
Anbetracht ihres Aufgabenbereichs haben Erzieher, 
Kinderpfl eger oder sozialpädagogische Fachkräfte 
meist nämlich nur vergleichsweise geringe Einfl uss-
möglichkeiten auf die Abwendung einer Kindes-
wohlgefährdung. Sie können Hilfsmaßnahmen für 
das Kind anregen und vorschlagen, sie können aber 
nicht selbst darüber entscheiden, ob beispielsweise 
eine Inobhutnahme angeordnet wird oder nicht. 
Diese letztendliche Entscheidung treffen Jugendamt 
und Familiengericht.  
Das Gleiche gilt für Lehrer und Ehrenamtliche in der 
Kinder- und Jugendarbeit. 

Neben der echten Unterlassungsstraftat gibt es den 
Tatbestand der unterlassenen Hilfeleistung.34 Dieser 
setzt voraus, dass der Täter bei Unglücksfällen oder 
gemeiner Gefahr oder Not eine ihm zumutbare und 
erforderliche Hilfeleistung vorsätzlich unterlässt. Ob 
diese Voraussetzungen gegeben sind, hängt vom 
Einzelfall ab. Sobald sich die betreffende Person in 
irgendeiner Weise um Hilfe bemüht, entkräftet dies 
den Strafvorwurf der unterlassenen Hilfeleistung. 
Sie macht sich auch nicht strafbar, wenn sie zu-
nächst statt des Jugendamts die Polizei einschaltet, 
auch wenn Ersteres im konkreten Fall Erfolg verspre-
chender gewesen wäre.

Zivilrechtliche Konsequenzen 
Neben strafrechtlichen und arbeitsrechtlichen Kon-
sequenzen kann erzieherisches Fehlverhalten auch 
zivilrechtliche Konsequenzen nach sich ziehen.35  
So könnten ein Kind oder dessen Vertreter etwa 
Schadensersatz- und Schmerzensgeldansprüche gel-
tend machen, weil die Mitarbeiter der jeweiligen Ju-
gendhilfeeinrichtung Hilfshandlungen unterlassen 
haben und die Misshandlung deshalb fortdauerte. 
Bislang sind solche Ansprüche gegen Erzieher und 
Einrichtungen sehr selten geltend gemacht worden, 
gleichwohl sollten Erzieher ihre Voraussetzungen im 
Auge behalten. 

Damit solche zivilrechtlichen Ersatzansprüche Erfolg 
haben, muss ein Kläger sie geltend machen. Anders 
als im Strafrecht, wo die Staatsanwaltschaft auf-
grund einer Anzeige, aber auch aufgrund eines hin-
reichenden Tatverdachts von sich aus tätig werden 
kann, prüfen Gerichte zivilrechtliche Ansprüche nur, 
wenn ein geschädigtes Kind oder seine gesetzlichen 
Vertreter (Eltern oder Amtsvormund) gegen den be-
treffenden Erzieher, die sozialpädagogische Fach-
kraft oder die Einrichtung klagen. 

Damit die Schadensersatzansprüche Erfolg haben, 
muss das beanstandete Fehlverhalten sowohl eine 
Pfl ichtverletzung darstellen als auch ursächlich für 
einen Schaden sein, den das Kind erlitten hat.36 
Liegt keine Pfl ichtverletzung vor, wäre ein Ersatzan-
spruch von vornherein unbegründet. 

Liegt eine Pfl ichtverletzung vor, müsste sie ursäch-
lich für den Schaden, den das Kind erlitten hat, ge-
wesen sein und der Kläger (das Kind oder seine ge-
setzlichen Vertreter) müsste dies dem beklagten 
Erzieher nachweisen. 

33 § 13 StGB.
34 § 323c StGB.
35  Die im Folgenden gemachten Ausführungen gelten auch für Lehrer, 

wobei hier die Besonderheiten der Amtshaftung zu beachten sind, 
§ 839 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB), Artikel 34 Grundgesetz (GG).

36 §§ 823 Abs. I und II sowie § 831 BGB.
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Organisationsverschulden der Einrichtung
Neben der Haftung eines einzelnen Erziehers oder 
Pfl egers ist auch eine Haftung des Trägers der Ein-
richtung denkbar. Der Rechtsträger einer Einrichtung 
haftet sowohl für eigenes fehlerhaftes Verhalten wie 
auch für Schäden, die seine Mitarbeiter vorsätzlich 
oder fahrlässig verursacht haben.

Der Träger haftet insbesondere für die Auswahl der 
richtigen Mitarbeiter; diese müssen für die ihnen zu-
gewiesenen Aufgaben ausreichend qualifi ziert sein. 
Er muss für deren Unterrichtung und Fortbildung im 
Hinblick auf den Umgang mit Verdachtsfällen sor-
gen. Und er muss kontrollieren, ob die Arbeit wei-
sungsgemäß ausgeführt wird. Diese Haftung des 
Trägers bezieht sich auch auf ehrenamtliche Helfer. 
Entstehen durch eine unzureichende Organisation 
des Betriebsablaufs Schäden, ist der Träger verant-
wortlich. Setzt der Träger etwa infolge mangelhaf-
ter Personalplanung zu wenig Betreuer ein und 
kommt deshalb ein Kind zu Schaden, haftet er. 

Angenommen, der Verdacht auf Kindesmiss-
handlung stellt sich als falsch heraus, droht 
dann eine Anzeige der fälschlich verdächtig-
ten Eltern?
Es ist nicht ausgeschlossen, dass sich Eltern gegen 
eine Verdächtigung durch Erzieher einer Einrichtung 
wehren, indem sie Strafanzeige wegen übler Nach-
rede erstatten.37

Vor derartigen Vorwürfen können sich Erzieher je-
doch schützen, indem sie mit Verdachtsmomenten 
sensibel umgehen. Hierzu gelten die im Abschnitt 
„Rechtliche Pfl ichten für Lehrer“ (Kapitel 7.1) dar-
gestellten Hinweise. Erzieher sollten mit Kollegen 
und anderen Fachleuten sorgfältig Rücksprache hal-
ten, ehe sie Informationen an andere Stellen weiter-
geben oder gar Anzeige bei der Polizei erstatten. 
Das dürfte in der Regel ausreichen, den Strafvor-
wurf einer üblen Nachrede zu entkräften. 

37 § 186 StGB.
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7.3.  Rechtliche Pfl ichten für ehren  -
amtliche Mitarbeiter von Jugendhilfe-
einrichtungen

Zu beachten ist, dass der Schutzauftrag des 
§ 8a SGB VIII nur für Träger von Einrichtungen und 
Diensten gilt, die Leistungen nach dem SGB VIII er-
bringen und hier wiederum unmittelbar nur für dort 
beschäftigte Fachkräfte. Fachkräfte sind Personen, 
die sich im Sinne von § 72 Abs. 1 SGB VIII für die 
Aufgabe eignen und eine dieser Aufgabe entspre-
chende Ausbildung erhalten haben. 

Ist eine ehrenamtlich tätige Person zugleich Fach-
kraft, gilt für sie die Pfl icht zur Wahrnehmung des 
Schutzauftrags. Laien hingegen, d. h. Personen 
ohne entsprechende Ausbildung, oder Personen in 
der Ausbildung, sind daher vom Schutzauftrag nach 
§ 8a SGB VIII ausgenommen. Selbstverständlich soll-
ten Einrichtungen und Dienste, die Laien einsetzen, 
dafür Sorge tragen und entsprechende Vorkehrun-
gen treffen, dass auch diese Mitarbeiter bei Ver-
dacht auf Misshandlung oder Vernachlässigung ei-
nes von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen 
richtig und angemessen reagieren. Dies gilt für Kin-
dertagesstätten ebenso wie für die zahlreichen Ein-
richtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit: 
Jugendtreffs, Jugendhäuser, Spielmobile und Ähnli-
ches. Die Aufgabe für die jeweilige Einrichtung be-
steht darin, ihre ehrenamtlichen Kräfte zu befähi-
gen, bei Verdacht auf Misshandlung oder 
Vernachlässigung eines von ihnen betreuten Kindes 
oder Jugendlichen richtig und angemessen zu re-
agieren. 

Dabei muss berücksichtigt werden, dass die Qualifi -
kation der ehrenamtlichen Mitarbeiter je nach Art 
ihrer Tätigkeit und entsprechend ihrer einschlägigen 
Erfahrung im Umgang mit Kindeswohlgefährdun-
gen variiert. Deshalb sollte die jeweilige Einrichtung 
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ihnen klare interne Handlungsanweisungen geben, 
was bei einem Verdacht getan werden muss, insbe-
sondere, welche hauptamtliche Kraft bzw. welche 
Anlaufstelle angesprochen werden muss. Zu be-
rücksichtigen ist auch, dass von ehrenamtlichen 
Mitarbeitern nicht das Gleiche wie von hauptamtli-
chen Mitarbeitern erwartet werden kann. Dennoch 
sollte auch für sie der Schutz vor Kindeswohlgefähr-
dung eine hohe Priorität haben.38   

7.4.  Rechtliche Pfl ichten von Mitarbeitern 
der sonstigen Kinder- und Jugend-
arbeit 

Eine ganze Reihe von Einrichtungen bietet zwar An-
gebote für Kinder und Jugendliche an, erbringt aber 
keine Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe nach 
dem SGB VIII. Dazu gehören Kinder- und Ju-
gendsportvereine, Pfadfi nder, Jugendmusikvereine, 
Kindertheaterclubs und viele mehr. Für sie gilt der 
zuvor beschriebene Schutzauftrag des § 8a SGB VIII 
nicht. Gleichwohl sind die dort beschäftigten Mitar-
beiter am Wohl der zu ihnen kommenden Kinder  
und Jugendlichen interessiert und aus den jeweils 
zugrunde liegenden Trainings-, Unterrichts- oder 
Betreuungsverhältnissen erwachsen auch rechtliche 
Schutzpfl ichten. Im Hinblick auf den Umgang mit 
dem Verdacht auf häusliche Kindeswohlgefährdun-
gen werden diese am Beispiel der Sporttrainer/
Übungsleiter (Kapitel 7.5.) dargestellt. 

7.5.  Rechtliche Pfl ichten für Sporttrainer/
Übungsleiter

Die rechtlichen Pfl ichten für Sporttrainer/Übungs-
leiter sind davon abhängig, wo diese tätig sind: 

■ Wenn sie als Lehrer an einer Schule unter richten, 
gelten für sie die zu den Lehrern gemachten 
Ausführungen (Kapitel 7.1.).

■  Soweit das Sporttraining Bestandteil eines 
Jugendhilfeangebots ist, unterliegen die Trainer 
den zuvor beschriebenen Schutzpfl ichten 
des Kinder- und Jugend hilfe  gesetzbuchs, die 
für Mitarbeiter von Kinder- und Jugend hilfe-
einrichtungen gelten (Kapitel 7.2.). 

■ Sporttrainer und Übungsleiter von Freizeit- und 
Hobbysportclubs oder Jugend abteilungen 
normaler Sport vereine haben dagegen keinen 
be sonderen gesetzlichen Schutzauftrag. Das 
SGB VIII gilt für sie nicht. Trotzdem haben sie 
gewisse Verpfl ichtungen, die im Folgenden 
erläutert werden.

38  „Der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung – Arbeitshilfe zur Koopera-
tion zwischen Jugendamt und Trägern der freien Kinder- und Jugendhil-
fe“, herausgegeben vom ISA – Institut für soziale Arbeit Münster, 2006, 
S. 125 ff. 
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Vertragliche Nebenpfl icht zur Information 
aufgrund der Übungs leiterausbildung
Bei der Übungsleiterausbildung wird der Übungslei-
ter in der Regel darauf hingewiesen, dass bei Ver-
dacht auf Kindesmisshandlung das Jugendamt zu 
informieren ist. Daher dürfte ein solches Verhalten 
für jeden Sporttrainer und Übungsleiter bzw. ehren-
amtlichen Trainer eine vertragliche Nebenpfl icht 
darstellen. Das gilt auch, wenn die Pfl icht zur Infor-
mation nicht ausdrücklich in einem schriftlichen Ar-
beits- oder Beschäftigungsvertrag enthalten ist.

Die Folge: Würde ein Sporttrainer es trotz konkreter 
Anhaltspunkte für eine Kindesmisshandlung unter-
lassen, eine Meldung an das Jugendamt zu machen, 
würde er seinen Übungsleitervertrag verletzen. Er 
könnte deshalb abgemahnt oder gegebenenfalls so-
gar gekündigt werden. 

Zu ihrer eigenen Sicherheit sollten sich Sporttrainer 
und Übungsleiter bei Anzeichen einer Kindeswohl-
gefährdung immer an ihren Verein oder ihren Träger 
wenden, um abzuklären, ob ein hinreichender Ver-
dacht auf Kindesmisshandlung oder Vernachlässi-
gung besteht und welche Maßnahmen einzuleiten 
sind.

Pfl icht zum Tätigwerden aus dem Trainer-
vertrag
Manche Sportvereine oder Sportclubs haben sich 
eine Selbstverpfl ichtung auferlegt, im Falle einer 
Kindeswohlgefährdung oder bei sexuellem Miss-
brauch von Kindern und Jugendlichen tätig zu wer-
den. Solche Selbstverpfl ichtungserklärungen des 
Vereins, die häufi g in Form von Richtlinien abgege-
ben werden, sind automatisch Bestandteil der Trainer-
verträge. Existiert also eine solche Selbstverpfl ich-
tung, sind Trainer und Übungsleiter verpfl ichtet, bei 
Verdachtsmomenten tätig zu werden. 

Moralische Verpfl ichtung zur Hilfe
Aufgrund ihrer Trainereigenschaft und des häufi g 
engen Vertrauensverhältnisses bekommen Sporttrai-
ner oft viel aus dem persönlichen Bereich von Kin-
dern und Jugendlichen mit. Deshalb sind sie unter 
Umständen eher als andere Ansprechpartner der 
Kinder imstande, zur Abhilfe bei Misshandlungen 
oder Vernachlässigungen beizutragen. Daraus ent-
steht zwar keine Rechtspfl icht, wohl aber eine mo-
ralische Verpfl ichtung von Trainern, das Wohl der 
von ihnen trainierten Kinder auch über den unmit-
telbaren Trainingszusammenhang hinaus zu schüt-
zen. 

Was dürfen und sollten Sporttrainer tun, 
wenn sie an einem von ihnen trainierten 
Kind Anzeichen für Misshandlungen und 
Ver nachlässigungen feststellen? 
Idealerweise sollte jeder Sportverein über einen Kata-
log interner Verhaltensregeln verfügen, der es den 
Trainern ermöglicht, bei Verdachtsfällen angemes-
sen zu reagieren. Zudem sollte jeder Verein seine 
Trainer und Übungsleiter organisatorisch und insti-
tutionell unterstützen, indem er eine interne oder 
externe Kontaktperson als Anlaufstelle benennt.

Der Katalog von Verhaltensregeln kann sich an den 
zuvor erläuterten Grundsätzen von § 8a SGB VIII 
orientieren. Danach sollten Trainer bei Verdachtsan-
zeichen (blaue Flecken, Untergewicht, vernachläs-
sigtes Äußeres und Ähnliches) aufmerksam werden, 
ihre Beobachtungen mit ihren Kollegen und der Lei-
tung refl ektieren und gegebenenfalls im sensiblen 
Gespräch mit dem betroffenen Kind oder Jugend-
lichen hinterfragen. Da Sporttrainer in der Regel keine 
einschlägige Erfahrung im Umgang mit Misshand-
lungs- und Vernachlässigungsfällen haben, ist es für 
sie unerlässlich, rasch eine erfahrene Fachkraft hin-
zuzuziehen. 
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Wenn sich Sporttrainer oder Übungsleiter ent-
schließen, ihre Beobachtungen dem Jugend-
amt oder einer anderen Fachkraft mitzuteilen, 
verstoßen sie dann nicht gegen Datenschutz-
vorschriften?
Nein. Eine Datenweitergabe bei einem Verdacht auf 
strafbare Handlungen an einem Kind oder Jugend-
lichen (Körperverletzung, Misshandlung Schutzbe-
fohlener) ist stets zulässig, da sie der Ermöglichung 
einer Strafverfolgung dient. Als Orientierungshilfe 
im Umgang mit Daten kann hierbei das geplante, 
aber bis auf Weiteres nicht verwirklichte Bundeskin-
derschutzgesetz dienen. Dieses erlaubte ausdrück-
lich eine Datenweitergabe zum Zweck der Gefähr-
dungseinschätzung, schrieb jedoch vor, persönliche 
Daten so sparsam wie möglich beziehungsweise nur 
anonymisiert weiterzugeben. Wenn sich Sporttrai-
ner und Übungsleiter an diesen Grundsatz halten, 
also mit Daten und Angaben sensibel umgehen und 
Daten nur nach Rücksprache mit Fachleuten weiter-
geben, besteht keine Gefahr, gegen Datenschutz-
vorschriften zu verstoßen.

Müssen die Eltern einbezogen werden? 
Sporttrainer sollten sich daran orientieren, was sach-
lich sinnvoll ist. Anders als in Kindertageseinrichtun-
gen, wo zwischen Erziehern und Eltern in der Regel 
ein mehr oder minder enges Vertrauensverhältnis 
besteht, haben Sporttrainer zu Eltern meist weniger 
oder gar keinen Kontakt. Eine Einbeziehung der 
Eltern kann vom Trainer daher nicht generell gefor-
dert werden und wäre in vielen Fällen sogar kontra-
produktiv. 

Können sich Sporttrainer strafbar machen, 
wenn sie bei einem Verdacht auf Misshand-
lung nichts tun?
Sporttrainer haben aufgrund ihrer Aufsichtspfl icht 
und der tatsächlichen Betreuung während des Trai-
nings eine Garantenstellung für die von ihnen trai-
nierten Kinder und Jugendlichen. Hieraus erwächst 
aber keine strafrechtliche Verantwortlichkeit für die 
Abwehr von Misshandlungen durch Eltern oder 
Dritte zu einer anderen Zeit und an einem anderen 
Ort als der Trainingsstätte. 

Eine Strafbarkeit wegen Misshandlungen durch Drit-
te, etwa wegen fahrlässiger Körper verletzung durch 
Unterlassen gemäß §§ 229, 13 StGB, käme nur in-
frage, wenn der Sporttrainer seine Aufsichtspfl icht 
verletzt und das Kind während der Dauer seiner 
Aufsicht misshandelt würde. Ein Kind, das zu Hause 
misshandelt wird, steht in dieser Zeit aber gerade 
nicht unter der Aufsicht des Sporttrainers, sodass 
eine Strafbarkeit durch Unterlassen in der Regel 
ausscheidet. Eine Strafbarkeit wegen unterlassener 
Hilfeleistung dürfte in der Regel ebenfalls nicht vor-
liegen. 

Haben Sporttrainer eine Anzeigepfl icht 
bei der Polizei?
Nein. Es besteht bei einem Verdacht auf Kindesmiss-
handlung keine Pfl icht zur Strafanzeige (vgl. Kap. 
7.1. und 7.2.). Sporttrainer können und dürfen aber 
jederzeit Anzeige erstatten. Stattdessen können sie 
jedoch auch bei einem entsprechenden Verdacht 
das Jugendamt einschalten und es diesem überlas-
sen, bei entsprechenden Verdachtsmomenten Straf-
anzeige zu erstatten. 
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7.6. Fazit
Liegen einem Lehrer Anhaltspunkte dafür vor, dass 
einer seiner Schüler Misshandlungen oder Vernach-
lässigungen ausgesetzt ist, dann muss er in einer 
Abstimmung mit der Schulleitung tätig werden. 
Ganz wichtig ist dabei, dass die Schule ihre Lehrer in 
solchen Fällen nicht alleine lässt. Lehrer brauchen 
Beratung und Unterstützung, wenn es darum geht, 
auf Verdachtsfälle angemessen zu reagieren. Die 
Schulleitungen sind verpfl ichtet, hierfür die notwen-
digen und geeigneten Organisationsstrukturen zu 
schaffen.

Der erste Schritt muss im Regelfall darin bestehen, 
die Eltern des betreffenden Schülers zu informieren, 
sie auf die Verdachtsmomente hinzuweisen und sie 
ggf. auch aufzufordern, die Unterstützung des Ju-
gendamts in Anspruch zu nehmen. Ist Gefahr im 
Verzug oder ist zu befürchten, dass der wirksame 
Schutz des Kindes durch die Beteiligung der Eltern 
infrage gestellt wird, muss das Jugendamt unmittel-
bar benachrichtigt werden, damit die notwendigen 
Schritte zum Schutz des Kindes oder Jugendlichen 
eingeleitet werden können.

Eine Strafanzeige bei der Polizei kann, muss aber 
nicht erstattet werden. In jedem Fall sollte vor einer 
Anzeige geprüft werden, ob die Einschaltung des 
Jugendamts oder eine andere geeignete Maßnahme 
sinnvoller erscheinen, um dem Schüler zu helfen.

Erzieher und sozialpädagogische Fachkräfte 
sind gesetzlich verpfl ichtet, bei gewichtigen An-
haltspunkten für Misshandlung oder Vernachlässi-
gung eines von ihnen betreuten Kindes tätig zu 
werden. Nichtstun kann sowohl arbeits-, zivil- als 
auch sogar strafrechtliche Konsequenzen nach sich 
ziehen. Was Erzieher konkret tun müssen, hängt von 
ihrem Qualifi kationsgrad ab und ergibt sich aus der 
Kooperationsvereinbarung zwischen der jeweiligen 
Einrichtung und dem Jugendamt. Zunächst müssen 

sie gemeinsam mit einer erfahrenen Fachkraft eine 
Gefährdungseinschätzung vornehmen und auf die 
Sorge berechtigten zugehen, um diesen erforder-
liche Hilfe anzubieten oder sie zu ermutigen, Hilfe 
von außen anzunehmen – es sei denn, durch die 
Einbeziehung der Eltern wäre der wirksame Schutz 
des Kindes infrage gestellt. Wenn die Eltern nicht 
bereit oder in der Lage sind, Hilfe anzunehmen, 
oder die angenommenen Hilfen nicht ausreichend 
erscheinen, um die Gefährdung abzuwenden, muss 
das Jugendamt informiert werden, das dann ggf. 
auch Familiengericht, Ärzte oder Polizei einschaltet. 
Eine Pfl icht zur Strafanzeige besteht nicht. Die Da-
tenweitergabe zum Zweck der Gefährdungsein-
schätzung ist erlaubt.

Bei Mitarbeitern der Kinder- und Jugendarbeit 
hängen die Pfl ichten von ihrem Tätigkeitsbereich 
ab. Im Fall von Sporttrainern/Übungsleitern be-
deutet dies, dass sie keiner gesetzlichen Verpfl ich-
tung zum Tätigwerden unterliegen. Sie können und 
sollten aber aufgrund ihrer Trainereigenschaft Indizi-
en wahrnehmen, die auf eine Vernachlässigung oder 
Misshandlung eines von ihnen trainierten Kindes 
oder Jugendlichen hindeuten. In Absprache mit ih-
rer Vereinsleitung können sie dann eine vom Verein 
benannte Anlaufstelle, z. B. das Jugendamt, infor-
mieren und die Klärung einer möglichen Gefähr-
dung anregen. Die hierzu erforderliche Daten-
weitergabe ist erlaubt, allerdings sollten persönliche 
Daten so weit wie möglich nur anonymisiert weiter-
gegeben werden.
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8. Prävention vor Ort
Kindesmisshandlungen können vermieden oder zu-
mindest frühzeitig erkannt werden, wenn Fachleute 
wie Lehrer, Sozialpädagogen, Jugend- und Übungs-
leiter oder Trainer wissen, was sie bei einem Ver-
dacht tun können. Deshalb ist es wichtig, dass diese 
ihr Wissen ebenfalls an Kollegen weitergeben. 

Deshalb bietet die Polizeiliche Kriminalprävention 
unter www.polizei-beratung.de eine Powerpoint-
Präsentation an, mit der das Thema im Rahmen von 
Mitarbeiterversammlungen, Lehrerkonferenzen oder 
bei Teambesprechungen eingebracht werden kann. 
Ebenso könnte eine externe Fachkraft zum Thema 
Kinderschutz als Referent eingeladen werden. In der 
Regel sind alle Landesjugendämter und Jugendäm-
ter in der Lage, Fachkräfte mit einer be sonderen 
Kompetenz im Kinderschutz zu vermitteln. 

Möglich ist es auch, einen Fortbildungstag in der je-
weiligen Einrichtung zu veranstalten – beispielsweise 
eine schulinterne Lehrerfortbildung – unter Einbe-
ziehung von Fachkräften des Jugendamts, regionalen 
Vereinen gegen Kindesmisshandlung, einem Kinder-
arzt oder einem Mitarbeiter der Polizeilichen Kriminal-
prävention. Je nach landesspezifi scher Struktur gibt 
es Einrichtungen oder Träger, die diese Fortbildungs-
aufgaben übernehmen können. 

Im Bereich Sport ist es besonders wichtig, die künfti-
gen Trainer, Jugendtrainer und Übungsleiter im Rah-
men ihrer Ausbildung auf das Thema Kinderschutz 
aufmerksam zu machen. Der Deutsche Olympische 
Sportbund (www.dsob.de) und die Deutsche Sport-
jugend (www.dsj.de) unterstützen ihre Mit glieds-
organisationen bei diesen Aus- und Fortbildungen. 

Bei der Behandlung des Themas Kindesmisshand-
lung ist zu berücksichtigen, dass die weit überwie-
gende Mehrzahl von Pädagogen in Kindertagesein-
richtungen, Schulen oder Freizeiteinrichtungen nur 
punktuell mit gravierenden Misshandlungen kon-
frontiert wird. Meist liegt eine Schulung bereits län-
ger zurück, wenn es einen aktuellen Fall gibt. Bei der 
Vermittlung der erforderlichen Kenntnisse spielen 
deshalb Multiplikatoren eine entscheidende Rolle. 
Sowohl im Bereich Schule als auch Jugendhilfe ist 
die Qualifi kation von Lehrkräften, Schulpsychologen, 
Erziehern, Ausbildern oder Sozialpädagogen zu 
Multiplikatoren von großer Bedeutung. Diese sind 
ihrerseits dazu in der Lage, Mitarbeiter und Kolle-
gen der eigenen Einrichtung zu beraten und zu in-
formieren. In einigen Kindertagesstätten gibt es 
ebenfalls Praxisberater, die auch Fachberatungen in 
Kinderschutzfällen übernehmen oder bei Kinder-
schutzfällen hinzugezogen werden können.

Einschlägige Untersuchungen betonen die Koopera-
tion und Vernetzung, vor allem die systematische 
Verzahnung von Gesundheits-, Kinder- und Jugend-
hilfe als wesentlich für das Gelingen früher Hilfen 
für den Kinderschutz. Um einen besseren und wirk-
sameren Kinderschutz vor Ort zu unterstützen, ist es 
daher sinnvoll, derartige Netzwerke zu begleiten 
oder aufzubauen. So können zum Beispiel regelmä-
ßige Refl ektionen von Kinderschutzfällen gewähr-
leistet und entsprechende Vorbeugungsstrategien 
oder Kriseninterventionen geplant und umgesetzt 
werden. Für Multiplikatoren ist es deshalb ratsam, in 
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ein solches regionales „Kinderschutz-Netzwerk“ ein-
gebunden zu sein und dort an einem regelmäßigen 
Erfahrungsaustausch teilzunehmen.

So existieren zum Beispiel vor Ort sogenannte soziale 
Frühwarnsysteme, die als systematisch und präven-
tiv ausgerichtete Netzwerke der Kinder-, Jugend-, 
Familien- und Gesundheitshilfe auf kommunaler 
Ebene wirksam sind. Mit ihnen können Belastungs-
situationen von Familien früh erkannt und passge-

naue Hilfen gegeben werden. Hier kann Beratung 
nachgefragt werden, häufi g gibt es ein Nottelefon 
und zum Teil werden auch Hausbesuche angeboten. 
Darüber hinaus verfügen manche sozialen Früh-
warnsysteme über eine Clearingstelle, die beim Fin-
den der richtigen Hilfe Unterstützung leistet.
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9.1. Ansprechpartner
Lehrer, Erzieher und Ehrenamtliche in der Kinder- 
und Jugendarbeit erhalten Hilfe und Informationen 
zu weiteren Ansprechpartnern

■ bei den örtlichen und regionalen Jugendäm-
tern und Beratungsstellen, die stets Ansprech-
partner bei Fragen zu Kindesmisshandlung und 
-vernachlässigung sind und deren Adressen und 
Telefonnummern bei jeder Stadt- oder Kreisver-
waltung erfragt werden können;

■ auf den Internetseiten, die Aufschluss über die 
umfangreichen Aktivitäten der jeweiligen Länder 
im Bereich des Kinderschutzes geben: 
www.kinderschutz.bayern.de, 
www. netzwerk-kinderschutz.de
(Baden-Württemberg), 
www.fachstelle-kinderschutz.de;

■ bei Schwangerschaftsberatungsstellen, die 
über bestehende gesetzliche Leistungen und 
Hilfen für Familien und Kinder, Vorsorgeunter-
suchungen im Rahmen der Schwangerschaft, so-
ziale und wirtschaftliche Hilfen für Schwangere 
und Lösungsmöglichkeiten für psychosoziale 
Konfl ikte im Zusammenhang mit einer Schwan-
gerschaft aufklären. Informationen gibt es auch 
beim Online-Beratungsführer auf der Homepage 
der BZgA unter www.schwanger-info.de;

■ beim Elterntelefon unter der vom Bundes-
familienministerium geförderten bundesweiten 
und kostenlosen „Nummer gegen Kummer“ 
(0800 111 0 550). Dort gibt es schnelle Hilfe und 
Unterstützung, montags und mittwochs von 9.00 
bis 11.00 Uhr sowie dienstags und donnerstags 
von 17.00 bis 19.00 Uhr;

■ in den Elternbriefen des Arbeitskreises Neue 
Erziehung www.ane.de oder von Peter Pelikan 
www.peter-pelikan.de, die Antworten auf 
viele Fragen zur Entwicklung und Erziehung von 
Kindern geben;

■ auf der Homepage der Vernetzungsstelle der Frauen-
häuser, der Frauenhauskoordinierung 
www.frauenhauskoordinierung.de mit der 
Möglichkeit der Online-Frauenhaus suche. Dieses 
Angebot bietet von Gewalt betroffenen Frauen 
und Mädchen, dem Freundes- und Bekannten-
kreis sowie dem sozialen Umfeld von Betroffe-
nen, Professionellen etc. jederzeit die Möglich-
keit, per Telefon oder gegebenenfalls auch per 
E-Mail kurzfristig Kontakt zu den derzeit 365 
Frauenhäusern in Deutschland aufzunehmen;

■ auf der Homepage der Vernetzungsstelle der 
Frauenberatungsstellen und Frauennotrufe 
www.frauen-gegen-gewalt.de. Frauenbera-
tungsstellen und Frauennotrufe bieten persön-
liche und telefonische Beratung für Frauen und 
Mädchen an, die sexualisierte, körperliche oder 
psychische Gewalt erleben oder erlebt haben. 
Viele Beratungsstellen richten ihr Angebot auch 
an Angehörige, Freunde oder andere Personen 
aus dem sozialen Umfeld der gewaltbetroffenen 
Frauen und Mädchen. Auf der Homepage kön-
nen Hilfseinrichtungen vor Ort gesucht werden;

W E I T E R F Ü H R E N D E  I N F O R M AT I O N E N9

Hilfe 
  und In



53

■ durch den Online-Beratungsführer, der auf der 
Homepage der Deutschen Arbeitsgemeinschaft 
für Jugend- und Ehe beratung e. V. (DAJEB) 
www.dajeb.de veröffentlicht ist und in dem mehr 
als 11.500 Beratungsstellen aufgeführt sind;

■ auf der Homepage des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und  Jugend unter 
www.bmfsfj.de mit viel fältigen Informationen 
zur Kinder- und Jugendpolitik der Bundesregie-
rung, für die der Schutz von Kindern eine sehr 
hohe Priorität hat. Hier sind stets aktuelle Berich-
te über politische Aktivitäten sowie Publikationen 
und weiterführende Informationen zu den The-
men Kinderschutz und Frühe Hilfen eingestellt; 

■ auf der Homepage des IzKK (Informationszentrum 
Kindesmisshandlung Kindesvernachlässigung – 
www.dji.de/izkk). Das IzKK ist eine am Deut-
schen Jugend institut angesiedelte bundesweite 
und interdisziplinäre Informations-, Beratungs- 
und Vernetzungsstelle zur Unterstützung der 
Prävention von Kindesmisshandlung und Kindes-
vernachlässigung. Es bietet vielfältige Infor-
mationen (zum Beispiel Praxiserfahrungen und 
Forschungsergebnisse) zum Thema an. Auf der 
Homepage des IzKK fi nden sich darüber hinaus 
auch verschiedene Datenbanken zur direkten Re-
cherche (Literatur-, Projekt- und Veranstaltungs-
datenbank);

■ im Online-Portal www.kindergesundheit-info.de 
der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung. Dort fi nden Eltern und Fachkräfte zahlreiche 
Informationen zur Förderung einer gesunden 
Entwicklung von Kindern und Jugendlichen. Für 
spezifi sche Probleme können hier auch direkt 
Ansprechpartner gesucht werden; 

■ auf der Internetseite des Deutschen Kinder-
schutzbunds unter www.dksb.de, der unter 
anderem über Kinderrechte und Gewalt gegen 
Kinder informiert und Erziehenden und Fach-
kräften sowie Kindern und Jugendlichen Informa-
tionen zu Hilfsangeboten zur Verfügung stellt;

■ auf der Internetseite 
www.kinderschutz-zentren.org, auf der die 
Standorte der Kinderschutzzentren aufgelistet 
sind;

■ auf der Internetseite 
www.soziales-fruehwarnsystem.de 
sowie beim Institut für Soziale Arbeit e. V., 
Münster www.isa-muenster.de, die Infor-
mationen zu den Frühen Hilfen und sozialen 
Frühwarn systemen geben;

■ unter www.sibel-papatya.org und unter 
www.zwangsheirat-nrw.de sowie beim 
Krisentelefon Zwangsheirat, Telefon 
0800/066788839, gibt es Information und 
Beratung zur Thematik Zwangsheirat.
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9.2. Literaturempfehlungen
In allen Bundesländern gibt es weitere Informationen. Nachfolgend werden nur relevante und häufi g einge-
setzte bundesweite Medien aufgeführt.

Organisation Bezeichnung des Mediums/ Beschreibung
Name, Zielsetzung
Zentrale Maßnahmen

Zielgruppe(n)

Programm Polizeiliche 
Kriminalprävention der 
Länder und des Bundes

Broschüre „Wohin gehst du? – 
So schützen Sie Ihr Kind“
–  Umfang: 56 Seiten
–  Qualität: ++ (Defi nition, rechtliche Grundlagen, Arten von 

Kindesmisshandlung, Opfer und Täter, Erkennen von Kindesmiss-
handlung, was können Sie tun, Tipps)

–  Erschienen: 3. Quartal 2000 (1. Aufl age)
–  Online: www.polizei-beratung.de

–  Lehrkräfte
–  Erzieher 
–  Eltern
–  Alle, die im Kinder-

schutz aktiv sind

Institut für 
soziale Arbeit e. V.

Die Herner Materialien zum Umgang mit Verhaltens-
auffälligkeiten in Kindertageseinrichtungen
–   Umfang: 139 Seiten
–  Qualität: Kindertageseinrichtungen als Kern eines Netzwerkes, erfolg-

reiche Kooperation, verbesserte Früherkennung durch Zusammen-
arbeit von Eltern, Erzieherinnen und Kinderärztinnen, Umgang mit 
verhaltensauffälligen Kindern, Praxis materialien

–  Erschienen: 2008
–  Online: www.soziales-fruehwarnsystem.de/Material_01.html

Mitarbeiter von 
Kindertages einrichtungen 
und Familienzentren

Institut für 
soziale Arbeit e. V. – 
Serviceagentur 
„Ganztägig lernen in 
Nordrhein-Westfalen“

Arbeitshilfe zur Umsetzung des Kinderschutzes in der Schule – 
der GanzTag in NRW – Beiträge zur Qualitätsentwicklung
–  Umfang: 52 Seiten
–  Qualität: ein Beispiel aus der Schule, Indikatoren, die Dokumentation, 

Austausch unter Kolleginnen und Kollegen, 
das Elterngespräch, welche Hilfen bietet das Jugendamt, 
Datenschutz und Kinderschutz, Literaturempfehlungen und Links, 
CD-ROM

–  Erschienen: September 2008
–  Online: www.schulministerium.nrw.de/BP/Presse/Meldungen/

PM_2008/pm_19_09_2008_pdf.pdf -

Lehrer, pädagogische 
Fachkräfte, Vertreter der 
Jugendämter

Institut für 
soziale Arbeit e. V.

Handlungskompetenz bei Kindeswohlgefährdung 
im Kontext der Kindertagespfl ege
–  Umfang: 32 Seiten
–  Qualität: Defi nitionen von Kindeswohlgefährdung, rechtliche Grund-

lagen, Dokumentations- und Beobachtungsverfahren
–  Erschienen: 2008
–   Online: www.soziales-fruehwarnsystem.de/Material_01.html

Tagespfl egepersonen, 
Erzieher

Bundesministerium 
für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) 

13. Kinder- und Jugendbericht. 
Bericht über die Lebenssituation junger Menschen und die 
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland
–  Umfang: 316 Seiten
–  Qualität: gesellschaftliche Bedingungen des Aufwachsens, 

Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in Deutschland, Strukturen 
und Aufgaben der Kinder- und Jugendhilfe, der Gesundheits-
versorgung und der Eingliederungshilfe/Rehabilitation, Leistungen 
der Kinder- und Jugendhilfe für junge Menschen im Bereich der 
Gesundheitsförderung und gesundheitsbezogenen Prävention, 
Empfehlungen für den Beitrag der Kinder- und Jugendhilfe zu 
gesundheitsbezogener Prävention und Gesundheitsförderung.

–  Erschienen: 2009, Erscheinungsweise: alle vier Jahre. 
–  Online: www.bmfsfj.de/bmfsfj/generator/BMFSFJ/ Service/

 Publikationen/publikationsliste,did=128950.html
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Organisation Bezeichnung des Mediums/ Beschreibung
Name, Zielsetzung
Zentrale Maßnahmen

Zielgruppe(n)

Deutscher 
Kinderschutzbund 
Landesverband 
NRW e. V. & Institut 
für soziale Arbeit e. V. 
(Hrsg.).

Kindesvernachlässigung – Erkennen, Beurteilen, Handeln. 
–  Umfang: 96 Seiten
–  Qualität: Defi nitionen und Ursachen von Kindesvernachlässigung, 

rechtliche Grundlagen und Handlungsmöglichkeiten
–  Erschienen: 2006
–  Online: www.mgffi .nrw.de/pdf/kinder-jugend/

Kindesvernachlaessigung_2.pdf

Alle, die sich berufl ich 
oder ehrenamtlich mit 
Kindern befassen und In-
formationen zur Kindes-
vernachlässigung suchen

Bayerisches 
Staatsministerium 
für Arbeit und Sozialord-
nung, Familie und Frauen

Kinderschutz braucht starke Netze.
–  Umfang: 51 Seiten
–  Qualität: Ziel der Handreichung ist es, den Prozess der Vernetzung der 

unterschiedlichen Hilfesysteme im Kinderschutz zu unterstützen

Alle Fachkräfte, die 
mit dem Kinderschutz 
betraut sind

Zentrum Bayern 
Familie und Soziales – 
Bayerisches Landes-
jugendamt (Hrsg.).

Schützen – Helfen – Begleiten 
–  Umfang: 168 Seiten 
–  Qualität: Handreichung zur Wahrnehmung des Schutzauftrags 

der Jugendhilfe bei Kindeswohlgefährdung

Fachkräfte der sozialen 
Arbeit, Erzieher, Lehrer, 
ehrenamtlich im 
Kinderschutz Tätige

Kinderschutz-Zentrum 
Berlin

Kindeswohlgefährdung – Erkennen und Helfen 
(Komplett überarbeitete Version der Broschüre „Kindesmisshandlung – 
Erkennen und Helfen“, Druck für 2009 geplant)
–  Umfang: noch nicht bezifferbar
–   Qualität: umfangreiche Informationen zu Kindeswohl und 

Kindeswohlgefährdung (Ursachen, Formen, Auswirkungen, 
Diagnosemöglichkeiten), rechtliche Grundlagen und Hilfe-
möglichkeiten

–   Erschienen: 2009
–  Online: Quelle noch nicht verfügbar

Fachkräfte der sozialen 
Arbeit, Erzieher, Lehrer, 
ehrenamtlich im 
Kinderschutz Tätige

Kindler et al. 
(Deutsches 
Jugendinstitut)

Handbuch Kindeswohlgefährdung nach § 1666 BGB 
und Allgemeiner Sozialer Dienst (ASD) 
–  Umfang: 129 Einzelfragen
–   Qualität: thematisch gegliederte, umfassende Zusammen stellung 

mit 129 Fragen und Antworten zu rechtlichen und sozial wissen-
schaftlichen Aspekten der Kindeswohlgefährdung; nutzerfreundliche 
Online-Version 

–  Erschienen: 2006
–  Online: www.dji.de/asd

Fachkräfte, die sich 
mit Fragen der Kindes-
wohlgefährdung 
auseinandersetzen

Zeitschrift 
„Kindergarten heute – 
Kinder in Krisen“

Fachthema Pädagogik – Mit Eltern Lösungen suchen – 
Elterngespräche bei Kindeswohlgefährdung – Teil 7
–  Umfang: 4 Seiten
–  Qualität: praktische Tipps für die Durchführung von Eltern gesprächen 

bei Verdacht der Kindeswohlgefährdung
–  Erschienen: Ausgabe 01/2009

Mitarbeiter von 
Kindertages einrichtungen 
und Familienzentren

Familien stützen – Kinder schützen. 
Was Kitas beitragen können. Jahrbuch 2008
–  Qualität: Darstellung von Arbeitsansätzen und Konzepten, wie 

Kinder tageseinrichtungen zur Lösung von Problemen betragen kön-
nen

–  Erschienen: 2008
–  ISBN: 978-3-86892-003-1

Mitarbeiter von 
Kindertages einrichtungen 
und Familienzentren
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10 E X K U R S E

10.1.  Exkurs „Häusliche Gewalt – Kinder 
als Opfer und Zeugen“

Kinder, die zu Hause, in der Familie, Gewaltsituatio-
nen erleben, können auffallen, sie müssen es aber 
nicht. Da die Familie meistens darauf achtet, nichts 
von den Vorkommnissen nach außen dringen zu 
lassen, sind diese Kinder häufi g darum bemüht, die 
Familie und speziell die Eltern in Schutz zu nehmen 
und positiv darzustellen. Wissenschaftliche Studien 
haben jedoch ergeben, dass Kinder, die Gewalt zwi-
schen ihren Eltern erleben, dies als große emotiona-
le Belastung empfi nden, die sich erheblich auf die 
kognitive Entwicklung auswirkt.

Der Begriff „Häusliche Gewalt“ ist weit gefasst: Er 
geht über verbale Streitigkeiten hinaus und bezeich-
net die Ausübung körperlicher, sexueller und/oder 
psychischer Gewalt in bestehenden oder ehemali-
gen Intimbeziehungen. Opfer sind vorrangig Frau-
en40. Bei häuslicher Gewalt gegen die Mutter sind 
Kinder immer betroffen: Häufi g erleiden sie selbst 
Gewalt oder beobachten sie.41 

Aus der weltweiten empirischen Sozialforschung ist 
belegt, dass Partnerschaftsgewalt gravierende Aus-
wirkungen auf die Entwicklung von Kindern bis ins 
Erwachsenenalter hat. Es ist ein direkter und kausa-
ler schädlicher Einfl uss miterlebter Partnerschaftsge-
walt auf die kindliche Entwicklung festzustellen. 
Kinder erfahren emotionalen Stress, der sie nachhal-
tig schädigt – sei es als Opfer oder als Zeuge. Wis-
senschaftlichen Erkenntnissen zufolge behindern 
Gewalterlebnisse beispielsweise die Lernbereitschaft, 
die Konzentrationsfähigkeit und/oder die kognitiven 
und sozialen Entwicklungen, sodass der Schulerfolg 
erheblich beeinträchtigt werden kann. Manche Kin-
der reagieren mit Schlafstörungen oder Ängsten. 
Außerdem sind sie gefährdet, in ihren sozialen Kon-
takten und Beziehungen außerhalb der Familie Ge-

walt zur Lösung von Konfl ikten anzuwenden. Studi-
en haben zudem ergeben, dass miterlebte häusliche 
Gewalt in der Kindheit das Risiko erhöht, das von El-
tern vorgelebte Muster der Opfer- und Täterrolle im 
Erwachsenenalter zu wiederholen. Daher spricht 
man davon, dass sich häusliche Gewalt „sozial ver-
erbt“. Um das zu verhindern, brauchen diese Kinder 
speziell auf sie abgestimmte Angebote, die ihnen 
Alternativen zu den vorgelebten Rollenmodellen 
aufzeigen. Ihnen muss ebenfalls deutlich gemacht 
werden, dass sie weder schuldig sind noch dass nur 
ihre Familie allein von Gewaltsituationen geprägt ist. 
 
Um eine effektive Prävention zu erreichen, ist es er-
forderlich, Mädchen und Jungen möglichst frühzeitig 
Informationen und Unterstützung anzubieten, da sie 
selbst oft nicht wissen, woher sie Hilfe bekommen 
können. Neben Kindertagesstätten und Einrichtun-
gen der Kinder- und Jugendhilfe ist die Schule be-
sonders geeignet, entsprechende Angebote zur Ver-
fügung zu stellen.42 Denn sie erreicht nicht nur alle 
Schüler, sondern ist auch zentraler Ort sozialen Ler-
nens, an welchem Gewalt als Konfl iktlösungsmittel 

40  Die repräsentative Studie des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend (BMFSFJ) mit der Befragung von 10.000 Frauen zum Thema 
„Lebenssituation, Sicherheit und Gesundheit von Frauen in Deutschland“ 
(www.bmfsfj.de/Kategorien/Forschungsnetz/forschungsberichte,did=20560.
html) hat gezeigt: Rund 25 % der in Deutschland lebenden Frauen haben For-
men körperlicher oder sexueller Gewalt (oder beides) durch aktuelle oder 
frühere Beziehungspartner erlebt. Von diesen Frauen hat ein Drittel wieder-
holt und häufi ger Gewalt erlebt, und ein weiteres Drittel hat in einem länger 
dauernden Misshandlungsverhältnis gelebt.
 Die nicht repräsentative Pilotstudie zur Gewalt gegen Männer im Auftrag des 
BMFSFJ (www.bmfsfj.de/Kategorien/Forschungsnetzforschungsberichte,
did=20558. html) weist darauf hin, dass ein Großteil der körperlichen Gewalt 
gegen erwachsene Männer in der Öffentlichkeit stattfi ndet. Im Bereich Ge-
walt in der Partnerschaft spielen vor allem psychische Gewalt und soziale 
Kontrolle, die Frauen gegen bzw. über ihre Beziehungspartner ausüben, eine 
Rolle. Im Hinblick auf Schweregrad, Bedrohlichkeit und Häufi gkeit erlebter 
Gewaltsituationen zeigt sich: Frauen werden häufi ger als Männer Opfer von 
schwerer und in hoher Frequenz auftretender Gewalt in Paarbeziehungen. 

41  In der BMFSFJ-Repräsentativstudie zu Gewalt gegen Frauen haben 60 % der 
befragten Frauen, die über die letzte gewaltbelastete Paarbeziehung berich-
teten, in dieser Paarbeziehung auch mit Kindern zusammengelebt. 57 % der 
Befragten gaben an, die Kinder hätten die gewalttätigen Situationen gehört, 
und 50 %, sie hätten sie gesehen. Etwa 25 % berichteten, die Kinder seien in 
die Auseinandersetzungen mit hineingeraten oder hätten die Befragten zu 
verteidigen versucht. Jedes zehnte Kind wurde dabei nach Angaben der be-
troffenen Frauen selbst körperlich angegriffen.

42  Dies hat auch eine Recherche der Bund-Länder-Arbeitsgruppe häusliche Ge-
walt (www.bmfsfj.de/bmfsfj/generator/Kategorien/Publikationenpublikationsliste,
did=101034.html) bestätigt.
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abgelehnt und ein partnerschaftlicher Umgang unter 
den Schülern gefördert und eingeübt werden kann.
So können betroffene Kinder und Jugendliche dazu 
ermutigt werden, sich Lehrkräften anzuvertrauen. 
Sie werden über Hilfsmöglichkeiten informiert und 
lernen, diese in Anspruch zu nehmen. Kinder kön-
nen in ihrer Rolle als wichtige Ansprechpartner für 
betroffene Kinder gestärkt werden. Im Zusammen-
wirken mit Jugendhilfe- und Opferschutz-
einrichtungen kann die Schule außerdem einen Bei-
trag dazu leisten, emotionalen und kognitiven 
Störungen entgegenzuwirken. 

Das Engagement der Schulen allein reicht aber nicht 
aus. Notwendig ist vielmehr die Zusammenarbeit al-
ler relevanter Institutionen, wie etwa Schule, Ju-
gendhilfe, Familiengerichtsbarkeit und Strafverfol-
gung. In der Folge wird nun ein Projekt beschrieben, 
das diese Zusammenarbeit in Schule und Jugendhilfe 
beispielhaft darstellt.
 
Prävention häuslicher Gewalt – das BIG-Projekt
Die Berliner Interventionszentrale bei häuslicher Ge-
walt (BIG) setzte von 2006 bis 2008 ein Modellpro-
jekt zur schulischen Prävention von häuslicher Ge-
walt in 13 Klassen an fünf Berliner Grundschulen 
um.43 Vertretungen der Jugendämter beteiligten 
sich an Fachveranstaltungen, die zunächst dazu 
dienten, die Lehrkräfte für das Thema häusliche Ge-
walt zu sensibilisieren. Elternabende mit türkischer 
Übersetzung fanden unter Mitwirkung der Klassen-
lehrerinnen statt. Nach Ende des Work shops boten 
die Projektmitarbeiterinnen eine vertrauliche Kin-
dersprechstunde an, denn sobald Gewalt im Rah-
men von Prävention thematisiert wird, fassen Be-
troffene Vertrauen und es entsteht das Bedürfnis, 
über eigenes Gewalterleben zu sprechen. 

Ein Ziel des Modellprojekts war es, Kindern den Un-
terschied zwischen Konfl ikt und Gewalt zu vermit-
teln. Das Verständnis dieses Unterschieds kann als 
Basis jeglicher Gewaltprävention verstanden wer-
den: Ein Konfl ikt ist legitim, Gewalt ist es nicht. Das 
Erziehungsziel ist folglich die Konfl iktfähigkeit, nicht 
die Konfl iktvermeidung.

Die Projektmitarbeiterinnen veranstalteten mit den 
Kindern jeweils an vier Vormittagen Präventions-
workshops. Die vier Einheiten bauten aufeinander 
auf. Sie begannen mit Elementen der Basispräventi-
on. Zunächst ging es darum, Gefühle zu erkennen 
und zu benennen und um einen konstruktiven Um-
gang mit Affekten wie Wut, Ohnmacht und Zorn. 
Dabei wurden Alltagsprobleme zwischen Kindern in 
der Schule und auf dem Schulweg aufgegriffen und 
mit Aspekten des primärpräventiven Lernens und 
der Verhaltensprävention verknüpft: Sie bearbeite-
ten Streitregeln für eine faire Auseinandersetzung 
und gewaltfreie Konfl iktlösungen und gingen dabei 
der Frage nach, wann Gewalt beginnt. Darüber hin-
aus befassten sie sich mit unterschiedlichen Formen 
der Gewalt aus Opfer- und Täterperspektive und er-
arbeiteten Wege gegenseitiger Unterstützung. 

Schließlich wandten sich die Workshops dem zent-
ralen Thema Gewalt in der Beziehung der Eltern zu. 
Der Begriff häusliche Gewalt wurde erklärt. Mit den 
Kindern wurde erarbeitet, was gute und schlechte 

43  Der ausführliche Evaluationsbericht ist im Internet nachzulesen: www.bmfsfj.
de/bmfsfj/generator/Kategorien/Forschungsnetzforschungsberichte,
did=110448.html, der Projektbericht steht unter: 

 www.big-interventionszentrale.de/ veroeffentlichungen/ 
44  Es gehört deshalb zu den Grundprinzipien von Gewaltprävention, dass diese 

nicht stattfi nden darf, ohne dass Wege der schützenden Intervention abge-
klärt sind. Zu Qualitätskriterien von Prävention siehe www.bundesverein.de 
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Geheimnisse sind und wie sie diese erkennen kön-
nen. Anschließend wurden Kenntnisse vermittelt, 
die den Kinder aufzeigen, wo sie bei Gewalt zwi-
schen ihren Eltern Hilfe fi nden können; anhand ei-
nes Live-Anrufs bei einer Beraterin des Kindernot-
diensts wurde der Griff zum Hörer geübt. 
Gemeinsam mit den Kindern wurden außerdem viel-
fältige Lösungsmöglich keiten in ihrem persönlichen 
Umfeld diskutiert. In den Workshops wurde darauf 

geachtet, zwischen Spielen, Rollenspielen, Übungen, 
Arbeitseinheiten und dem Einsatz eines Films abzu-
wechseln. 

Zur Dokumentation des Modellprojekts zählen die 
Konzeption und eine Materialsammlung, die es er-
möglichen, das Modell auch an anderen Standorten 
zu übernehmen. Das Konzept des Präventionspro-
jekts setzt sich aus mehreren Bausteinen zusammen:

Vorgespräche des Projektteams mit der Schulverwaltung des Bezirks
Vorgespräche des Projektteams mit den Jugendämtern des Bezirks

Vorgespräche des Projektteams mit von ihnen ausgewählten Schulleitungen 
Zustimmung und Unterstützung einholen

Bereitschaft einzelner Klassenlehrer wird durch die Schulleitung eingeholt
Vorgespräche des Projektteams mit den Klassenlehrern

Gemeinsame Terminierung der weiteren Bausteine

Fachveranstaltung des Projektteams für Lehrkräfte
unter Beteiligung von Jugendamt, Hort, Schulsozialarbeitern

Elternabend durch das Projektteam in Anwesenheit der Klassenlehrer

Vier Präventionsworkshops an vier Vormittagen, umgesetzt vom Projektteam 
in Anwesenheit des Klassenlehrers (Workshop 1 – 4)

Kindersprechstunde des Projektteams nach dem letzten Workshop
Nachgespräch des Projektteams mit Klassenlehrer

Parallel beginnen alle Vorgespräche für das nächste Präventionsprojekt 
in einer weiteren Schule des Bezirks bzw. eines anderen Bezirks.

Nächstes Präventionsprojekt mit Lehrerfachveranstaltung, Elternabend und Präventionsworkshops, 
Kindersprechstunde und Nachgespräch in weiteren Klassen beginnen.
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Die Evaluation hat gezeigt, dass das mehrstufi ge 
Konzept des Modellprojekts mit seinen aufeinander 
aufbauenden Teilen auf Interesse und Akzeptanz 
bei allen Beteiligten stieß. 

Unter den Kindern fanden weit über 80 Prozent die 
Präventionsworkshops gut. Ihnen gefi elen nicht nur 
die spielerischen Anteile, sondern viele betonten, 
dass sie das Thema als solches interessant und wichtig 
fanden und froh waren, dass darüber ein Austausch 
in Gang gekommen war. Die zeitweilige Trennung 
in Mädchen- und Jungengruppen wurde einhellig 
begrüßt. 

Auch zwei bis drei Monate später erinnerten sich 
die befragten Mädchen und Jungen an die Work-
shops teilweise bis ins Detail. Sie konnten alle Wege 
der Hilfesuche als Empfehlung für andere Kinder 
vorschlagen und sie hatten eine konkrete Vorstel-
lung davon, wen sie im Falle einer gewaltätigen 
Auseinandersetzung ihrer Eltern um Hilfe anspre-
chen können.

Das Modellprojekt hat gezeigt, wie der Bereich 
Schule als ein zentraler Lebensbereich von Mädchen 
und Jungen für Aktivitäten gegen häusliche Gewalt 
gewonnen werden kann.
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Verstümmelungen im Genitalbereich ziehen für die 
Mädchen irreparable gesundheitliche und seelische 
Schädigungen nach sich und führen in vielen Fällen 
zu dauerhaft schweren Erkrankungen, Psychosen 
und zum Teil auch zum Tode. Zu diesen Verstümme-
lungen kommt es auf Veranlassung der Eltern oder 
mit deren Duldung überwiegend bei Auslandsauf-
enthalten während der Schulferien. Der Verbrei-
tungsgrad dieser Genitalverstümmelungen ist in 
verschiedenen afrikanischen Ländern extrem hoch. 
Hier ist nahezu jedes Mädchen gefährdet, verstüm-
melt zu werden. Gehört das Herkunftsland der El-
tern zu den Ländern, in dem ein hoher Verbrei-
tungsgrad an Genitalverstümmelung bekannt ist, 
dürfen die Familiengerichte das Aufenthaltsbestim-
mungsrecht einschränken, Das führt im Regelfall 
dazu, dass Eltern ihre Mädchen nicht – auch nicht 
während der Ferien – in die entsprechenden Her-
kunftsländer bringen dürfen. Die Kontrolle darüber 
obliegt dem Jugendamt, dem normalerweise das 
Aufenthaltsbestimmungsrecht übertragen wird.

Maßgeblich für den Eingriff in das Aufenthaltsbe-
stimmungsrecht ist nicht die erklärte Absicht oder 
Androhung der Eltern, ihr Mädchen verstümmeln 
zu lassen, sondern die Wahrscheinlichkeit, dadurch 
einen schwerwiegenden Eingriff in die körperliche 
und seelische Integrität zu vermeiden, der durch so-
zialen Zwang in der Herkunftsgesellschaft droht. 

10.2.  Exkurs „Gewalt in traditionell patri-
archalischen Familienstrukturen“

Mädchen, die in traditionell patriarchalischen Famili-
enstrukturen aufwachsen, sind oftmals gefährdet, 
misshandelt oder herabsetzend behandelt zu wer-
den. Diese beiden Formen von Gewalt unterschei-
den sich jedoch von den meisten der zu beobach-
tenden Formen von Kindesvernachlässigung und 
Kindesmisshandlung. Bei den Opfern handelt es 
sich oftmals um Mädchen, die keine Anzeichen von 
Vernachlässigung aufweisen. Sie wurden in ihren 
Familien in den ersten Lebensjahren sogar häufi g 
gut behütet und fallen in der Schule durch hohe 
Motivation, Lernbereitschaft und gute Leistungen 
auf. Spätestens mit dem Eintritt in die Pubertät set-
zen in manchen Familien jedoch Zwangsmaßnah-
men ein. Diese sollen sicherstellen, dass die Mäd-
chen eine traditionelle Frauenrolle einnehmen, die 
in Dienen, Gehorchen und Unterordnung gegen-
über dem Mann besteht und ihnen nicht die glei-
chen Freiheitsrechte, insbesondere an gesellschaftli-
cher Teilhabe, zubilligt, wie dies bei jungen Männern 
der Fall ist. Zu den Erscheinungsformen von Gewalt 
in patriarchalischen Familienstrukturen gehören 
eine massive Einschränkung des Freizeitverhaltens, 
die Gefahr der Zwangsverheiratung sowie Genital-
verstümmelungen.

Patriarchalische 
      Familien

10 E X K U R S E
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Gleiches gilt für die Androhung von Gewalt bzw. 
das systematische Einsperren und Schlagen von 
Mädchen, wenn diese die gleichen Rechte wahr-
nehmen wollen wie sie Mädchen nach der Verfas-
sung zustehen. Vor allem männliche Angehörige 
einer Familie wollen durch Bedrohung und Gewalt-
handlungen erreichen, dass sich die Mädchen ent-
sprechend angepasst verhalten. 

Da diese Mädchen häufi g bis zum Beginn der Pu-
bertät in einem ausgesprochen fürsorglichen Fami-
lienklima groß geworden sind, sind diese Formen 
der Kindeswohlgefährdung nicht mit den zu beob-
achtenden Formen von Vernachlässigung und Kin-
deswohlgefährdung vergleichbar. Vielmehr haben 
sie ihre spezifi sche Ausprägung durch ein Rollenbild, 
das Mädchen und Frauen keine eigenen Rechte zu-
billigt und Männer  bestimmen lässt, was ein Mäd-
chen tun und lassen muss. In solchen Konstellationen 
ist grundsätzlich von einer extremen Gefährdung 
für Leib und Leben des entsprechenden Mädchens 
auszugehen. Bei Hinweisen auf eine Kindeswohl-
gefährdung sollte deshalb unmittelbar Kontakt zu 
einer Gewalt beratungsstelle oder interkulturellen Be-
ratungsstelle mit dem Schwerpunkt „Beratung von 
Mädchen und Frauen“ aufgenommen werden. Die-
se Einrichtungen sind im Regelfall so erfahren, dass 
sie mit dem zum Teil ambivalenten Hilfe bedürfnis 
der Mädchen adäquat umgehen und auch die je-
weiligen Jugendämter fachlich so beraten, dass sie 
entsprechend erfolgreich Anträge zum Schutz der 
Mädchen bei den Familiengerichten stellen können. 
Die meisten Jugendämter verfügen zudem über ano-

nyme Möglichkeiten der Inobhutnahme und über 
entsprechende Wohneinrichtungen. Deren Adres-
sen sind nicht bekannt, um die Mädchen und jun-
gen Frauen vor der Gewalt ihrer Familien zu schüt-
zen. Generelle Hintergrundinformationen zur 
Thematik und die Möglichkeit der Einzelberatung 
bestehen bei bundesweiten Fachorganisationen, ins-
besondere bei Amnesty for Women, der Taskforce 
für effektive Prävention von Genitalverstümmelun-
gen und bei Terre des Femmes.

strukturen
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Handreichung 
„Gewalt erfahrungen von 
Kindern und Jugendlichen“
Untersuchungsergebnisse zur 
Entwicklung der Jugendgewalt, 
zum Drogen konsum und zur 
Mediennutzung junger Men-
schen. Die Handreichung für 
Schulen, Kommunalverantwort-
liche und Polizei enthält im 
zweiten Teil Erfolg versprechen-
de Ansätze der Gewaltpräventi-
on bei jungen Menschen. 
Mit he rausgeber ist das Krimi-
nologi sche Forschungs institut 
Nieder  sachsen. (56 S.)

Medienpaket 
„Wölfe im Schafspelz“ 
Zur Information über neue 
Erscheinungsformen des Rechts-
extremismus enthält das Medien-
paket den Spielfi lm „Platzangst“ 
für Kinder und Jugendliche ab 
Klassenstufe 7, die Doku -
men tation „Rechts extremismus 
heute – zwischen Agitation und 
Gewalt“ für Jugendliche ab 15 
Jahren, ein Filmbegleitheft mit 
Hintergrund  informationen sowie 
ein Poster im Format A2. (DVD, 
Spieldauer des Films: 64 Min., 
Begleit doku mentation: 27 Min.)

Medienpaket 
„Abseits?!“
Arbeitsmaterial für Schulen 
zur Unterstützung der Gewalt-
prävention. Der Film „Ab-
seits?!“ für Schüler ab neun 
Jahren stellt in fünf Kurzepiso-
den aus dem Schulalltag ver-
schiedene Formen der Gewalt 
dar. Das Filmbegleit heft für 
Pädagogen enthält Hinweise 
zur Erarbeitung ge waltfreier 
Konfl iktlösungen im Unterricht. 
Für Eltern gibt es ein Informati-
onsblatt in deutscher, türkischer 
und russischer Spra che. (DVD, 
Gesamt  spiel dauer: 14:51 Min.)

Handreichung 
„Herausforderung Gewalt“
Eine umfangreiche Informa-
tions- und Arbeitsgrundlage für 
Päda gogen zur Bearbeitung von 
Gewaltfällen und zur Gewalt-
prävention an Schulen. Die 
Handreichung enthält u. a. 
Materialien zur Unterrichts-
gestaltung, Anleitungen zur 
Durchführung von Präventions-
veranstaltungen an Schulen so-
wie Handlungsempfehlungen 
im Umgang mit Gewalt situa-
tionen. (96 S.)

Voraussichtlich ab Mitte 2010.

PROGRAMM POLIZEIL ICHE KRIMINALPRÄVENTION

Herausforderung
Gewalt

 Auszug aus dem Medienangebot des Programms 
Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes

 Für die Zielgruppe Lehrkräfte und pädagogische Fachkräfte:

 PC-Spiel „Luka und der 
verborgene Schatz“ 
Das PC-Abenteuer-Spiel „Luka 
und der verborgene Schatz“ 
für Kinder zwischen 10 und 13 
Jahren dient der Alkohol- und 
Drogenprävention. Die Lehrer-
version enthält neben zusätz-
lichen Szenen die Möglichkeit, 
an bestimmten Stellen in das 
Spiel einzusteigen, sowie didak-
tische Hinweise, um Themen 
wie Konsum von Cannabis und 
Alkohol oder Gewalt unter 
Alkohol einfl uss mit Schülern 
aufzuarbeiten.

 Medienpacket „Weggeschaut 
ist mitgemacht“ 
Für den Unterricht wurde ein 
Medienpaket entwickelt, das 
aus einer DVD mit Filmbegleit-
heft besteht. Enthalten sind vier 
Filme, die das Thema „Zivilcou-
rage“ im Zusammenhang mit 
den Aspekten Alkohol/Gewalt, 
Drogendeal, Handyraub und La-
dendiebstahl behandeln.
Das Filmbegleitheft gibt nützli-
che Informationen – einschließ-
lich Tipps zur Anwendung des 
Medienpakets im Unterricht.

PC CD-ROM

 

PC-Spiel „Luka und das 
geheimnisvolle Silberpferd“
PC-Spiel für Mädchen und 
Jungen zwischen 8 und 12 
Jahren, bei dem sie auf spie-
lerische Weise lernen können, 
Konflikte gewaltfrei zu lösen. 
Informationen für Eltern und 
Pädagogen enthält das beilie-
gende Begleitheft. (CD-ROM)
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Broschüre 
„Wege aus der Gewalt“
Woher kommt die Gewalt bei 
Kindern und Jugend lichen? 
Und welche Folgen hat sie? 
Fachkundige Information für 
Eltern mit Tipps zur Vorbeu-
gung. (44 S.)

Faltblatt 
„Wege aus der Gewalt“ 
Das Faltblatt fasst die Informati-
onen der Themen broschüre 
„Wege aus der Gewalt“ 
kompakt zusammen. (10 S.)

Faltblatt 
„Šidetten KurtulmaYollar “ 
Unser Faltblatt zum Thema 
„So schützen Sie Ihr Kind 
vor Gewalt“ liegt auch in 
türkischer Sprache vor. (10 S.)

Handreichung 
„Im Netz der neuen Medien“
Informationsgrundlage für Lehr-
kräfte, Ausbilder, Sozialarbeiter 
und Polizeibeschäftigte zur 
Medienkompetenz von Kindern 
und Jugendlichen – mit um-
fassender Darstellung von 
Chancen und Risiken der 
 Nutzung moderner Kommuni-
kationsmittel und virtueller 
Spielangebote. Fachkräfte 
fi nden Hinweise, welche Emp-
fehlungen an Eltern, Jugend-
liche und Kinder zum Umgang 
mit den neuen Medien gege-
ben werden können. (76 S.)

Broschüre 
„Wohin gehst  du?“ 
Informationen für Eltern über 
die Lebensbereiche, in denen 
Kinder und Jugend li che – als 
Täter oder Opfer – mit Krimi-
nalität konfrontiert werden 
können. Mit Hinweisen zur 
Prävention. (60 S.)

Broschüre 
„Nereye gidiyorsun?“
Unsere Broschüre zum 
Thema „So schützen Sie 
Ihr Kind“ liegt auch in 
türkischer Sprache vor.
(56 S.)

Broschüre 
„Kудa обратиться“

Unsere Broschüre zum Thema 
„So schützen Sie 
Ihr Kind“ liegt auch in 
russischer Sprache vor. 
(56 S.) 

Şiddetten Kurtulma Yolları

KONU Çocugunuzu bu şekilde şiddetten koruyabilirsiniz

 Für die Zielgruppe Eltern und Erziehungsverantwortliche:

 Broschüren und Faltblätter zu verschiedenen Themen der Prävention sind kostenlos bei jeder Polizei-
dienststelle erhältlich. Alle anderen Medien (Handreichungen und Medienpakete) können Sie kostenlos 
beim jeweiligen Landeskriminalamt anfordern. Darüber hinaus fi nden Sie alle Printmedien zum Herun-
terladen auf unserer Homepage www.polizei-beratung.de

Im Netz
der neuen Medien
INTERNET, HANDY UND COMPUTERSPIELE – 
CHANCEN UND RISIKEN FÜR KINDER UND JUGENDLICHE

Handreichung für Lehrkräfte, Fachkräfte 
in der außerschulischen Jugendarbeit und Polizei.

Wege aus der Gewalt

THEMA So schützen Sie Ihr Kind vor GewaltTHEMA So schützen Sie Ihr Kind vor Gewalt
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Wo Ihre nächstgelegene (Kriminal-) 
Polizeiliche Beratungsstelle ist,
erfahren Sie auf jeder Polizei-
dienststelle. Darüber hinaus kön-
nen Sie sich an folgende Stellen 
wenden:

Landeskriminalamt Baden-Württemberg
Polizeiliche Kriminalprävention/Jugendsachen
Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart
Tel.: 0711/54 01-0, -34 58
Fax: 0711/54 01-34 55
E-Mail: praevention@polizei.bwl.de
Internet: www.polizei-bw.de

Bayerisches Landeskriminalamt
Polizeiliche Kriminalprävention
Maillingerstraße 15, 80636 München
Tel.: 0 89/12 12-0, -43 89
Fax: 0 89/12 12-4134
E-Mail: blka.sg513@polizei.bayern.de
Internet: www.polizei.bayern.de

Der Polizeipräsident in Berlin
Landeskriminalamt
Polizeiliche Kriminalprävention
Kaiserdamm 1, 14057 Berlin
Tel.: 0 30/46 64-0, -97 94 00
Fax: 0 30/46 64-97 94 99
E-Mail: lkapraev4@polizei.berlin.de
Internet: www.polizei.berlin.de

Landeskriminalamt Brandenburg
Polizeiliche Kriminalprävention
Tramper Chaussee 1, 16225 Eberswalde
Tel.: 0 33 34/3 88-0, -13 01
Fax: 0 33 34/3 88-13 09
E-Mail: praevention01.lkaew@polizei.
 brandenburg.de
Internet: www.internetwache.brandenburg.de

Polizei Bremen
Landeskriminalamt
Polizeiliche Kriminalprävention
Am Wall 196 A, 28195 Bremen
Tel.: 04 21/3 62-0, -190 03
Fax: 04 21/3 62-190 09
E-Mail: kriminalpraevention@polizei.
 bremen.de
Internet: www.polizei.bremen.de

Landeskriminalamt Hamburg
Polizeiliche Kriminalprävention/Opferschutz
Bruno-Georges-Platz 1, 22297 Hamburg
Tel.: 0 40/42 86-50, -7 12 10
Fax: 0 40/42 86-7 12 09
E-Mail: kriminalpraevention@polizei.
 hamburg.de
Internet: www.polizei.hamburg.de

Hessisches Landeskriminalamt
Polizeiliche Kriminalprävention
Hölderlinstraße 1–5, 65187 Wiesbaden
Tel.: 06 11/83-0, -16 09
Fax: 06 11/83-16 05
E-Mail: servicestelle.hlka@polizei.hessen.de
Internet: www.polizei.hessen.de

Landeskriminalamt Mecklenburg-Vorpommern
Polizeiliche Kriminalprävention
Retgendorfer Straße 9, 19067 Rampe
Tel.: 0 38 66/64-0, -6111
Fax: 0 38 66/64-6102
E-Mail: praevention@lka-mv.de
Internet: www.praevention-in-mv.de

Landeskriminalamt Niedersachsen
Polizeiliche Kriminalprävention/Jugendsachen
Am Waterlooplatz 11, 30169 Hannover
Tel.: 05 11/2 62 62-0, -32 03
Fax: 05 11/2 62 62-32 50
E-Mail: d32@lka.polizei.niedersachsen.de
Internet: www.polizei.niedersachsen.de

Landeskriminalamt Nordrhein-Westfalen
Polizeiliche Kriminalprävention
Völklinger Straße 49, 40221 Düsseldorf
Tel.: 02 11/9 39-0, -34 05
Fax: 02 11/9 39-34 09
E-Mail: vorbeugung@mail.lka.nrw.de
Internet: www.polizei-nrw.de/lka

Landeskriminalamt Rheinland-Pfalz
Polizeiliche Kriminalprävention
Valenciaplatz 1–7, 55118 Mainz
Tel.: 0 6131/65-0
Fax: 0 6131/65-24 80
E-Mail: lka.dez45@polizei.rlp.de
Internet: www.polizei.rlp.de

Landeskriminalamt Saarland
Polizeiliche Kriminalprävention/Opferschutz
Graf-Johann-Straße 25–29, 66121 Saarbrücken
Tel.: 06 81/9 62-0
Fax: 06 81/9 62-37 65
E-Mail: lka-saarland-14@polizei.slpol.de
Internet: www.saarland.de/polizei.htm

Landeskriminalamt Sachsen
Polizeiliche Kriminalprävention
Neuländer Straße 60, 01129 Dresden
Tel.: 03 51/8 55-0, -23 09
Fax: 03 51/8 55-23 90
E-Mail: praevention.lka@polizei.sachsen.de
Internet: www.polizei.sachsen.de

Landeskriminalamt Sachsen-Anhalt
Polizeiliche Kriminalprävention
Lübecker Straße 53–63, 39124 Magdeburg
Tel. 03 91/2 50-0, -24 40
Fax: 03 91/2 50-30 20
E-Mail: praevention.lka@polizei.
 sachsen-anhalt.de
Internet: www.polizei.sachsen-anhalt.de

Landespolizeiamt Schleswig-Holstein
Polizeiliche Kriminalprävention
Mühlenweg 166, 24116 Kiel
Tel.: 04 31/160-0, -6 55 55
Fax: 04 31/160-6 14 19
E-Mail: kiel.lpa141@polizei.landsh.de
Internet: www.polizei.schleswig-holstein.de

Landeskriminalamt Thüringen
Polizeiliche Kriminalprävention
Am Schwemmbach 69, 99099 Erfurt
Tel.: 03 61/3 41-09, -10 35
Fax: 03 61/3 41-10 29
E-Mail: praevention.lka@polizei.
 thueringen.de
Internet: www.thueringen.de/de/lka

Bundespolizeipräsidium Potsdam
Polizeiliche Kriminalprävention
Heinrich-Mann-Allee 103, 14473 Potsdam
Tel.: 03 31/9 79 97-0
Fax: 03 31/9 79 97-10 10
E-Mail: bpolp.referat.31@polizei.bund.de
Internet: www.bundespolizei.de

WEISSER RING e. V.
Weberstraße 16, 55130 Mainz
Tel.:  06131/8303-0
Fax:  06131/8303-45
E-Mail:  info@weisser-ring.de
Internet: www.weisser-ring.de
Opfer-Telefon: 0800 0800 343
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